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  Auch wenn der Erleuchtete, Störenfried und
  Gewaltherrscher der Galaxis Manam-Turu, seit Anfang des Jahres
  3820 nicht mehr existiert, so hat sich die Lage in diesem Sektor
  des Universums nicht entspannt. EVOLO, der vom Erleuchteten
  Erschaffene, ist im Juni 3820 bereits stärker, als der
  Erleuchtete es jemals war.


  Allerdings gibt es laufend Verschiebungen in den
  Machtstrukturen von Manam-Turu.


  Da ist zum einen EVOLOS Instabilität. Da sind zum
  anderen hoffnungsvolle Anzeichen für eine künftige
  Koalition zwischen den Daila und anderen Völkern erkennbar.
  Und da kommt es zum Zerfall des Zweiten Konzils, als die Ligriden
  aus dem an ihnen verübten Betrug die Konsequenzen ziehen und
  Manam-Turu verlassen.


  Der Einsatz einer robotischen Armada führt die Hyptons
  noch einmal auf die Siegesstraße – doch EVOLOS
  Psi-Sturm bringt den Invasionsstreitkräften eine
  entscheidende Niederlage bei.


  Während sich all dies in der Nähe des
  Herrschaftsbereichs der Daila abspielt, sind zur gleichen Zeit
  Goman-Largo und Neithadl-Off, die beiden Zeltforscher, in einem
  abgelegenen Teil Manam-Turus zugange. Sie suchen einen Ausweg aus
  dem Labyrinth von Alchadyr – und dabei entdecken sie DIE
  STIMME DES SCHWARZEN ZWERGES…


  



  Die Hauptpersonen das Romans:


  Die Stimme des Schwarzen Zwerges – Eine Biotronik
  bekämpft zwei Eindringlinge in ihr Reich.


  Goman-Largo und Neithadl-Off – Die Zeitforscher
  im Labyrinth von Alchadyr.


  Nussel – Das Einhorn von Mohenn erscheint.


  



  NEITHADL-OFF:


  Wir haben es geschafft – wir sind wieder
  frei!


  Das heißt, geschaßt hat es eigentlich
  Goman-Largo, mein heiß verehrter Modulmann. Er hatte die
  richtige Idee, hat sie auch in die Tat umgesetzt und so die
  Energieschirme rings um unser stark gesichertes Gefängnis
  überwunden. Mir blieb im wesentlichen kaum mehr zu tun, als
  ihn anzufeuern, indem ich ihm schilderte, wie es mir früher
  gelungen war, mich aus ähnlich prekären Situationen
  wieder herauszuwinden.


  Ist das aber vielleicht nichts…?


  Ein kluges Wort zur rechten Zeit kann oft wahre Wunder
  wirken, und das gilt vor allem für meine Kunst der
  Interpretatorischen Wahrscheinlichkeits-Extrapolation. Darin
  verwende ich stets nur besonders kluge Worte, das ist klar. Wenn
  ich es recht bedenke, habe ich also doch meinen Teil zum Gelingen
  unseres Ausbruchs beigetragen.


  Nein, mehr noch – eigentlich habe ich dabei
  mindestens soviel geleistet wie er! Der Arme ist ja oft fast
  hilflos; wenn ich ihm nicht immer wieder leuchtende Beispiele aus
  meiner glorreichen Vergangenheit geben würde, käme er
  kaum zurecht. Wahrscheinlich ist ihm die richtige Lösung
  für unser Problem nur infolge meiner tatkräftigen
  moralischen Unterstützung eingefallen.


  Ja, so muß es sein!


  So gesehen, habe ich also hier sogar die Hauptarbeit
  geleistet, ich, die Sternenprinzessin und Parazeit-Historikerin.
  Doch dies werde ich ihm natürlich auf gar keinen Fall sagen,
  das verbietet mir meine angeborene Bescheidenheit.


  Und jetzt muß ich Schluß machen, ich glaube, er
  kommt zurück. Mal hören, was er herausgefunden hat,
  mein Modulmann.


  



  1.


  Ich schaltete mein Aufzeichnungsgerät wieder ab und
  verstaute es unter meinem Körper. Dann richtete ich meine
  Sensorstäbchen erwartungsvoll in die Richtung, aus der ich
  seine Schritte nun zu hören glaubte. Er war vor einiger Zeit
  losgegangen, um die nähere Umgebung zu erkunden, von der wir
  praktisch nichts wußten.


  Wir hatten in der Zeitgruft auf Jammatos nicht nur den
  Heiligen Kubus gefunden, sondern von ihm auch wertvolle
  Auskünfte erhalten. Daraufhin hatten wir die dort vorhandene
  Transfer-Kapsel benutzt, und trotz einer kleinen Irritation
  während des Transports waren wir in einer anderen Zeitgruft
  angekommen.


  Zugleich aber seltsamerweise auch der »falsche«
  tessalische Exekutor Nofradir, und dann war ein harter Kampf
  zwischen ihm und uns entbrannt. Natürlich hatten wir –
  nicht zuletzt wegen meiner Intelligenz – ihn besiegt, und
  dann war er spurlos verschwunden.


  Zu mehr waren wir jedoch nicht mehr gekommen, denn nun hatte
  sich plötzlich jenes Ding eingemischt, das sich selbst als
  die »Stimme des Schwarzen Zwerges« bezeichnete.


  Auf Tessal hatten wir erfahren, daß diese
  »Stimme« der Name einer Biotronik war, eines
  Rechengehirns. Dieses befand sich aber auf dem uralten Planeten
  Alchadyr, von dem aus die Tessaler vor langer Zeit in ihre
  jetzige Heimat gekommen waren. Damit wußten wir nun also
  definitiv, wo wir gelandet waren, doch dieses Wissen hatte uns
  nicht viel genützt.


  Plötzlich waren wir von Energiefeldern umgeben gewesen,
  zur völligen Bewegungslosigkeit verdammt. Diese Felder
  hatten uns in einen Raum transportiert, der ganz mit
  Metallplastik ausgekleidet war, und zusätzlich hatten sich
  noch Energieschirme rings um ihn aufgebaut.


  Und dann hatte uns die Biotronik über eine
  Bildschirmanlage als ihre Gefangenen »für immer«
  erklärt! Als Begründung gab sie an, wir
  wüßten nun um das größte Geheimnis der
  Tessaler, und sie müßte um jeden Preis verhindern,
  daß dieses Volk es erfuhr.


  Als ob uns das interessiert hätte! Wir waren wegen ganz
  anderer Dinge in den Kugelsternhaufen Simmian gelangt.


  Ein tessalisches Einsatzkommando war entsandt worden, um im
  weit entfernten Muruth-System nach »Heiligen Steinen«
  zu suchen. Es hatte sie nicht bekommen, denn EVOLO war vor ihnen
  auf Cirgro gewesen, aber dafür waren Atlan und seine Freunde
  ebenso mit den riesigen dürren Tessalern zusammengetroffen
  wie wir. Goman-Largo hatte erklärt, er könnte ihnen
  eventuell doch noch diese Steine verschaffen. In Wirklichkeit war
  er aber nur scharf darauf gewesen, auf Tessal eine neue Zeitgruft
  zu finden, dieses Verlangen glich schon fast einer Krankheit.


  Dafür konnte er selbst nichts, man hatte ihn vor langer
  Zeit in der Zeitschule von Rhuf als Spezialisten
  regelrecht programmiert. Nun hatten wir bereits die zweite
  Zeitgruft hinter uns, aber für ihn war dabei praktisch
  nichts herausgekommen. Wenn es nach mir gegangen wäre,
  hätten wir den Flug nach Tessal gar nicht angetreten, und
  uns wäre eine Menge Ärger erspart geblieben.


  Doch ich konnte ihm einfach keinen Wunsch abschlagen, meinem
  Modulmann! Wir beide waren rein äußerlich
  grundverschieden, aber innerlich verband uns eine tiefe
  Zuneigung.


  Ein wohliger Schauer durchlief meinen Körper, wenn ich
  nur an die Gelegenheiten dachte… Nein, es war jetzt wohl
  besser, nicht zu sehr daran zu denken, die Umstände waren
  nicht danach. Hier in dieser fremden Umgebung hieß es
  aufpassen, wenn wir unsere eben erst zurückgewonnene
  Freiheit behalten wollten.


  Noch schien die »Stimme des Schwarzen Zwerges«
  nicht bemerkt zu haben, daß wir ausgebrochen waren, und
  hoffentlich würde es noch lange so bleiben. Wir mußten
  unbedingt versuchen, wieder zurück in die Zeitgruft zu
  gelangen, denn nur von dort aus konnten wir nach Jammatos
  zurückkehren.


  Wo blieb Goman denn nur so lange?


  Ich hatte zuvor schon geglaubt, aus der Ferne Schritte
  gehört zu haben, aber da hatte ich mich wohl doch
  getäuscht. Ringsum war und blieb alles totenstill, doch
  gerade diese Stille zerrte an meinen so empfindsamen Nerven. Ich
  warf einen hilfesuchenden Blick auf den Heiligen Kubus, den der
  Modulmann bei mir zurückgelassen hatte, und war versucht,
  wieder mit ihm zu reden.


  Dann ließ ich es aber doch, denn was konnte er mir jetzt
  schon noch sagen.


  Ich hatte ihn davon überzeugt, daß ich seine
  Abgesandte oder Botschafterin wäre, und das stimmte ja
  schließlich auch. Ich war von den Vinnidern ausgesandt
  worden, um ihn wiederzufinden, und das war mir und Goman-Largo ja
  auch geglückt. Der Begriff »ausgesandt« war aber
  praktisch identisch mit »abgesandt«.


  Folglich war ich eine Abgesandte, und eine
  Sternenprinzessin und Parazeit-Historikerin noch dazu. Eine
  bessere konnte der schwarze wie Glas schimmernde Würfel gar
  nicht finden.


  Jetzt kam es nur noch darauf an, ihn in den Drachentempel von
  Vinnidarad zurückzubringen. Dann konnte er selbst den
  Vinnidern erklären, daß es kein echter Tessaler
  gewesen war, der ihn dort geraubt hatte. Damit entfiel dann auch
  jeder Grund für sie, einen Krieg gegen diese zu führen,
  dessen Anfänge wir bereits leidvoll zu spüren bekommen
  hatten.


  Und wenn wir das geschafft hatten, wie würde ich dann
  dastehen! Neithadl-Off, die Friedensstifterin würde
  man mich dann nennen.


  Ja, wenn… aber leider war es noch nicht
  soweit.


  Zuerst mußten wir einmal nach Jammatos zurück, und
  dazu brauchten wir wieder die Transfer-Kapsel. Diese befand sich
  jedoch immer noch in der Zeitgruft hier auf Alchadyr, und wo
  diese zu finden war, wußten wir beide nicht mehr!
  Während des Transports inmitten der Energiefelder der
  Stimme in das Gefängnis war es uns nicht möglich
  gewesen, uns zu orientieren, alles war viel zu überraschend
  und zu schnell gegangen.


  Der Kubus hatte uns geraten, zuerst die Biotronik aufzusuchen,
  und ich war ebenfalls dafür gewesen. Er und ich, wir konnten
  uns geradezu vorbildlich ergänzen – er lieferte
  logische Argumente und ich die Inter-Wahr-Extrapolation dazu. Da
  hätte es schon mit dem Teufel zugehen müssen, den Goman
  so gern zitierte, wenn es nicht gelungen wäre, den uralten
  Kasten zu überzeugen.


  Leider war mein Modulmann aber trotzdem anderer Meinung.


  Er war dafür, unbemerkt von der »Stimme des
  Schwarzen Zwerges« direkt wieder die Zeitgruft aufzusuchen
  und sich heimlich wieder mit der Kapsel zu entfernen. Solange wir
  in unserem Gefängnis festsaßen, war eine Diskussion
  darüber illusorisch gewesen, aber danach hatte er darauf
  bestanden, so vorzugehen.


  Fast wäre es deswegen zu einer Verstimmung zwischen uns
  beiden gekommen, aber ich hatte noch rechtzeitig eingelenkt. Er
  konnte eben einfach nicht anders, er wollte unbedingt in die
  »Zentrale Zeitgruft« gelangen, die sich laut Aussage
  des Heiligen Kubus auf dem Planeten Tessal befinden sollte. Ihm
  spukte nach wie vor im Kopf herum, entweder andere
  Zeitspezialisten der Tigganoi aus der Zeitschule
  aufzuspüren, oder aber deren Gegner, die sogenannten
  »Zeitchirurgen«.


  Gut, sollte er seinen Willen haben, wenn auch mehr zum
  Schein.


  Der Weg zur hiesigen Zeitgruft war weit, der Transport hierher
  hatte relativ lange gedauert. Unterwegs hatte ich schemenhaft die
  langen Korridore und vielen Räume dazwischen erkannt, durch
  die wir verschleppt worden waren. Mehr aber auch nicht, und
  außerdem hatten wir zwischendurch noch mehrmals die Ebenen
  gewechselt. Der ganze Planet Alchadyr schien von einem
  unterirdischen Labyrinth durchzogen zu sein.


  Das war jedoch kein Wunder, bedachte man die Vorgeschichte der
  großen dürren Tessaler.


  Ihre entfernten Ahnen hatten miterleben müssen, wie ihre
  Sonne zuerst zu einem Roten Riesen degenerierte, dessen Strahlung
  die Oberfläche ihrer Welt mit unerträglicher Hitze
  überzog. Ihnen war nichts weiter übriggeblieben, als
  sich tief in den Boden zu wühlen, um überleben zu
  können.


  Später war die Entwicklung dann ins genaue Gegenteil
  umgekehrt worden. Die Riesensonne hatte kollabiert und war zuerst
  zu einem Weißen und danach zu einem Schwarzen Zwerg
  geworden. Daraufhin war die Planetenkruste vereist, und so gab es
  für die Überlebenden endgültig keine Rückkehr
  ins Freie mehr.


  Irgendwann hatte sie ein fremdes Volk von Alchadyr evakuiert
  und auf den Planeten Tessal gebracht, aber davon wußte die
  Masse ihrer Nachkommen nichts mehr. Diese Kenntnis besaß
  außer den Regierenden nur noch der Alchadyr-Orden,
  der in den Tempeln residierte, dies hatten wir von Prinz-Admiral
  Hochtai erfahren. Dessen Mitglieder suchten auch jetzt noch von
  Zeit zu Zeit die Stammwelt auf, um die uralte Biotronik zu
  konsultieren.


  Weshalb sie alle geradezu manisch darauf bedacht waren, dem
  Volk das Wissen um seine Herkunft vorzuenthalten, war uns aber
  nach wie vor rätselhaft. Wir hatten dafür aber die
  Folgen zu spüren bekommen, und das in recht rigoroser Weise.
  Die »Stimme des Schwarzen Zwerges« hatte uns
  entführt und festgesetzt, für immer, wie sie
  erklärte.


  Ein Geräusch unterbrach meine Gedankengänge.


  Ich zuckte zusammen, versteifte die Tastfäden an meinem
  rechten Vorderglied und griff nach dem Quintadim-Werfer. Doch
  schon auf halbem Weg hielt ich wieder inne und seufzte
  erleichtert auf. Meine weit ausgefahrenen Sinnesstäbchen
  hatten den Tigganoi entdeckt.


  Eine heiße Welle der Erregung durchlief meinen
  Körper, und meine Rückenhaut wurde feucht. Ja, er
  bewegte sich so wie sonst, also schien ihm nichts geschehen zu
  sein!


  Demnach hatte ihn die Biotronik nicht entdeckt, welch ein
  Glück. Sie wähnte uns noch immer in unserem ihrer
  Meinung nach vollkommen ausbruchssicheren Gefängnis und
  hielt es nicht für nötig, dieses irgendwie zu
  überwachen. Es konnte uns also durchaus gelingen, unbemerkt
  bis zu ihr vorzudringen, wie es der Heilige Kubus von uns
  gefordert hatte.


  Dieser meinte, hinter der »Stimme« etwas Bekanntes
  oder sogar Verwandtes erkannt zu haben, deshalb sein Wunsch nach
  dem Kontakt mit ihr. Davon versprach er sich eine Wendung zum
  Guten für uns, ohne dies jedoch genauer zu präzisieren.
  Nun, er hatte bei den Vinnidern als Orakel gedient, und von einem
  solchen konnte man solches wohl auch nicht erwarten.


  Da war es schon besser, wenn ich mich auf den kühlen
  Verstand meines Modulmanns verließ – was mochte er
  bei seiner Erkundung wohl herausgefunden haben?


   


  *


   


  GOMAN-LARGO:


  Wenn es etwas gibt, das ich neuerdings besonders hasse,
  dann sind das diese verdammten subplanetaren Gänge und
  Kavernen! dachte ich, als ich mich auf den Weg ins Ungewisse
  machte.


  Bei den Zeitgrüften mußte ich es in Kauf nehmen,
  daß sie meist unterirdisch angelegt waren. Zum einen, weil
  sie sorgfältig gegen Außenstehende verborgen werden
  mußten, damit diese nicht in ihrer Unkenntnis darin
  irgendwelches Unheil anrichten konnten, das sie in ihrer Funktion
  beeinträchtigte.


  Zum anderen, und dies war der hauptsächliche Grund, wegen
  der Stabilität über viele Jahrtausende hinweg.


  Die Oberfläche von Planeten war im Lauf der Zeit oft
  großen Veränderungen unterworfen. Wind, Wetter und
  Klimawechsel spielten dabei eine große Rolle, sie bewirkten
  meist umfassende Erosionen. Doch auch die Intelligenzen, die auf
  diesen Welten lebten, waren oft genug die Verursacher. Hatten sie
  erst einmal eine Technik entwickelt, die als »modern«
  zu bezeichnen war, bedeutete dies fast immer große
  Eingriffe in die Natur.


  Die zwangsläufige Folge waren dann meist Erdbewegungen,
  etwa zum Bau großer Städte, Raumhäfen oder
  anderer Einrichtungen, je nach Standard und Bedarf. Dabei ging es
  oft auch einige hundert Meter in die Tiefe, schon bei einem
  simplen Bergwerk zum Abbau von Erzen oder sonstigen Mineralien.
  Dies alles mußte bei der Errichtung von Zeitgrüften
  vorsichtshalber berücksichtigt werden, ihre Konstrukteure
  durften nichts dem Zufall überlassen.


  Die Zeit war ein mehr als heikles Medium, das wußte kaum
  jemand besser als ich, ein Absolvent der Zeitschule auf Rhuf.


  Sie war durchaus keine Konstante, wie es normalen unwissenden
  Lebewesen erschien. Sie war wie ein Fluß, der sich,
  bestimmten Tendenzen folgend, aus der Vergangenheit in Richtung
  der Zukunft dahinwälzte. Kleinere Verästelungen
  spielten dabei kaum eine Rolle, diese Nebenarme fanden irgendwann
  wieder ins Hauptbett zurück.


  Wirklich schlimm wurde es nur dann, wenn dieser Fluß
  plötzlich auf ein großes Hindernis traf, auf eine
  echte Zeitanomalie!


  Diese resultierten aus Erschütterungen des
  Raum-Zeit-Gefüges, aus abrupten Veränderungen in seiner
  vierdimensionalen Struktur. Das konnte der Ausbruch einer
  Supernova genausogut sein, wie der Kollaps eines Neutronensterns,
  aus dem ein Schwarzes Loch entstand. Solche und noch
  einige andere kosmische Ereignisse »brachen« den
  Zeitstrom, zwangen ihn dazu, sich ein neues Bett zu suchen, und
  negierten so eine bis dahin dominierende Zeittendenz.


  Große und vielversprechende Rassen gingen dann
  plötzlich unter, ohne daß es einen plausiblen Grund
  dafür gab. Auf dem Umweg über den Hyperraum fielen
  fehlgelenkte Zeitströme unkontrolliert in weit entfernte
  Raumgebiete ein, beeinflußten die dortigen Gestirne und
  riefen gravierende Veränderungen hervor.


  Hatte ein solches Unheil vielleicht auch die Sonne
  Modar ereilt, deren vierter Planet Alchadyr war?


  Ihr plötzliches Aufblähen zu einem Roten Riesen
  konnte nach normalen kosmischen Maßstäben noch gar
  nicht lange zurückliegen, ebenso ihre Umwandlung von einem
  weißen zu einem schwarzen Zwerg! Solche Prozesse dauerten
  normalerweise’ Hunderte oder gar Tausende von
  Jahrmillionen. Hier schienen zwischen den einzelnen Stadien aber
  nur wenige Jahrzehntausende gelegen zu haben, sonst hätte
  das Volk der Tessaler jetzt gar nicht mehr existieren
  können!


  Dies alles konnte nur die Folge einer extremen Zeitanomalie
  gewesen sein, dessen war ich mir hundertprozentig sicher. Sollten
  da etwa die Zeitchirurgen ihre schmutzigen Finger im Spiel gehabt
  haben? Ihnen traute ich alles mögliche zu.


  Aber nein, soviel brachten sie nun doch wieder nicht fertig,
  entschied ich schließlich. Also mußte es wohl doch
  eine andere Anomalie gewesen sein, in einem so alten
  Kugelsternhaufen wie Simmian traten sie vermutlich öfter
  auf.


  Ich ließ das Thema wieder fallen und widmete meine
  Aufmerksamkeit ganz der Umgebung. Seit etwa zehn Minuten bewegte
  ich mich durch einen gewölbten Korridor von knapp sechs
  Meter Weite und Höhe, und noch war kein Ende abzusehen.
  Boden und Wandung waren mit braunem Kunststoff beschichtet, der
  sich noch in gutem Zustand befand, das Licht kam von einer
  spannenbreiten Luminiszenzleiste, sie sich am Scheitelpunkt der
  Decke hinzog.


  Die Temperatur war angenehm, die Gravitation ebenso,
  während sie auf Jammatos ein Drittel über der Norm lag.
  Auch die Luft schien laufend umgewälzt und gereinigt zu
  werden, ihr fehlte der sonst in solch alten Anlagen übliche
  schal-modrige Geruch. Das wies darauf hin, daß die
  »Stimme des Schwarzen Zwerges« diese hier noch immer
  ziemlich gut im Schuß hielt, aber das
  vergrößerte mein Unbehagen eher noch mehr. Es war zu
  befürchten, daß uns diese Biotronik früher oder
  später entdeckte, wenn wir erst weiter vordrangen.


  Unsere Flucht aus ihrem Gefängnis hatte sie aber
  jedenfalls noch nicht bemerkt, ich hatte sie perfekt
  inszeniert!


  Normalerweise wäre ein Entkommen aus diesem Raum
  tatsächlich unmöglich gewesen. Wir hätten zwar
  mittels der Quintadim-Werfer eine Öffnung in der Auskleidung
  von Metallplastik schaffen können, doch das wäre
  angesichts der Energiesperren draußen trotzdem nutzlos
  geblieben. Obendrein hätte die »Stimme«
  zweifellos die Emissionen der 5-D-Kugelfelder registriert und
  dann noch weitergehende Maßnahmen getroffen, um unser ganz
  sicher zu sein.


  Nein, mit Gewalt war hier nichts zu machen gewesen, also
  mußte ich mir etwas anderes einfallen lassen.


  Neithadl-Off hatte geraten, einfach abzuwarten, irgendwann
  würde sich die Biotronik schon wieder melden. Dann wollte
  sie mit ihrer bewährten Taktik eines ihrer Lügengewebe
  spinnen und das Gehirn auf diese Weise dazu bewegen, uns wieder
  freizugeben. Vielleicht wäre ihr das sogar gelungen, doch
  die »Stimme« tat ihr den Gefallen nicht, sie
  hüllte sich in Schweigen.


  Fast ein ganzer Tag war vergangen, ohne daß etwas
  geschah, und dann war unsere Lage langsam kritisch geworden.


  Die Biotronik schwieg nicht nur, sie dachte auch nicht daran,
  uns mit Nahrung zu versorgen. Wir hatten zwar die üblichen
  Rationen für Raumfahrer in unseren Anzügen, aber
  infolge der turbulenten Ereignisse der letzten Zeit vergessen,
  unsere Wassertanks wieder aufzufüllen. Nun waren sie bereits
  leer, und wenn es so weiterging wie bisher, mußten wir
  jämmerlich verdursten!


  Ich hatte also intensiv zu überlegen begonnen, aber
  Neithadl hatte mir das nicht eben leicht gemacht. Wie bei fast
  allen weiblichen Wesen war Schweigen nicht ihre Stärke, und
  so hatte sie mich am laufenden Band mit ihren
  Phantasma-Orgien genervt. Doch ständiges Reden
  stumpft einen mit der Zeit ab, man hört einfach darüber
  hinweg, und so kam mir schließlich doch die richtige
  Idee.


  Wir befanden uns nun schon mehr als zwanzig Stunden in unserem
  Gefängnis, aber die Luft darin war trotzdem nicht schlechter
  geworden! Das bedeutete, daß sie irgendwie erneuert werden
  mußte, ungeachtet der Energieschirme – aber
  wie…?


  Es gab nirgends in dem Raum auch nur die kleinste
  Öffnung, der Überzug aus Metallplastik war kompakt.
  Doch da war der Bildschirm, über dessen Tonteil uns die
  »Stimme« ihr Urteil über uns verkündet
  hatte… ja, dort mußte es sein!


  Ich sonderte einen Schwarm meiner Module ab, sie drangen durch
  winzige Ritzen hinter den Schirm und kehrten schon Sekunden
  später wieder zurück. Noch immer wußte ich nur
  von den wenigsten, wie sie funktionierten, ich hatte es
  während meiner langen Stasis vergessen und schickte sie nur
  auf gut Glück aus. Nach der Re-Integration
  übermittelten sie mir jedoch ihre Erkenntnisse, und so
  wußte ich nun sofort, daß ich auf der richtigen Spur
  war.


  Hinter dem Bildschirm gab es ein Dutzend feiner Düsen,
  und aus ihnen strömte ständig frischer Sauerstoff in
  den Raum! Er kam aus Leitungen, die in der Wand nach unten
  liefen, zweifellos zu einer Pumpe jenseits des Energieschirms.
  Dort mußte also eine Lücke in ihm sein, nur ein paar
  Millimeter stark – doch das genügte mir.


  Ich konzentrierte mich scharf und entließ nun jene
  Module, die mir schon früher gute Dienste geleistet hatten.
  Darunter auch jene, die imstande waren, mir ein Rasterbild ihrer
  Umgebung zu übermitteln, der Schwarm
  »fädelte« sich in die Luftzuleitung ein und
  gelangte hinter der Energiewand wieder ins Freie.


  Alles weitere war dann fast ein Kinderspiel gewesen.


  Die Module schwärmten aus und entdeckten ein
  Schaltelement, von dem aus die Energiefelder gesteuert wurden.
  Das Rasterbild war zwar nicht besonders gut, aber nach intensiver
  Konzentration fand ich doch den richtigen Sensorpunkt heraus.


  Natürlich besaß unser Gefängnis auch einen
  Zugang, durch den wir hereintransportiert worden waren. Dies war
  eine Tür, drei Meter breit und doppelt so hoch, und vor
  dieser schufen die Module nun eine Strukturlücke in dem
  Schirm. Andere lösten das elektronische Schloß dieser
  Tür, sie glitt auf und öffnete uns den Weg in die
  Freiheit!


  Neithadl-Off klinkte vor Begeisterung fast aus und pfiff noch
  schriller als sonst, aber ich achtete nicht darauf. Statt dessen
  packte ich den »Rahmen« ihres trampolinförmigen
  Körpers, schob sie auf die Öffnung zu und nahm den
  Heiligen Kubus der Vinnider auf. Sekunden später standen wir
  in einem niedrigen Vorraum, ich gab den Modulen neue Befehle, und
  sie reagierten sofort.


  Die Tür glitt wieder zu, die Strukturlücke
  schloß sich, alles war nach den Begriffen der »Stimme
  des Schwarzen Zwerges« wieder normal.


  Ich rief die Module wieder zurück, integrierte sie in
  meinen Körper und lauschte gleichzeitig angespannt.


  Nirgends war jedoch ein Laut zu hören gewesen, es blieb
  fast geisterhaft still. Selbst meine Partnerin schwieg
  ausnahmsweise einmal, ich entspannte mich wieder und setzte den
  Heiligen Kubus neben ihr ab. Dann wies ich auf den Korridor, der
  von dem Vorraum aus nach links und rechts verlief.


  »Ich werde dich nun für einige Zeit verlassen, um
  mich in der Umgebung umzusehen«, eröffnete ich ihr.
  »Sorge dich nicht, ich bin sicher, daß die
  ›Stimme‹ unseren Ausbruch nicht bemerkt hat, sonst
  hätte sie sofort darauf reagiert. Meiner Meinung nach
  müssen sich sowohl ihr Standort wie auch die Zeitgruft
  irgendwo links von uns befinden, also mache ich mich nun in diese
  Richtung auf.«


  Das schien Neithadl nicht sehr gefallen zu haben, denn sie zog
  ihre roten Sensorstäbchen halb ein. Sie widersprach mir
  jedoch nicht, sondern säuselte nur leise: »Viel
  Glück, mein tapferer Modulmann«, und so marschierte
  ich los.


  Der Korridor schien jedoch kein Ende zu nehmen, und
  schließlich hatte ich genug davon, weiterzulaufen. Der
  Durst plagte mich noch obendrein, im Augenblick war mir ein
  Schluck Wasser wichtiger als die Biotronik oder jede Zeitgruft.
  Ich sonderte also kuzerhand einige Module ab und schickte sie zur
  weiteren Erkundung aus.


  Sie huschten als kleine dunkle Schemen den Korridor entlang,
  und ich verlor sie schnell aus den Augen. Dafür empfing ich
  jedoch ihr Rasterbild und erkannte wenig später, daß
  der Gang in einen sehr großen Raum mündete. Bei ihm
  mußte es sich um eine Wohnhalle handeln, denn darin standen
  einige Dutzend Gebäude, um einen runden Zentralbau
  gruppiert.


  Das genügte mir, ich beorderte meine Späher
  zurück und machte mich dann auf den Rückweg zu
  Neithadl-Off.


  



  2.


  »Du warst lange fort«, empfing mich die
  Vigpanderin, und ich hörte die Erleichterung aus ihren
  Worten heraus. »Wie sieht es da vorn aus, hast du etwas von
  Belang entdeckt, mein Freund?«


  Ich nickte, hockte mich auf den Boden, um eine Weile
  auszuruhen, und erklärte dann:


  »Jenseits dieses Korridors gibt es eine Ansammlung von
  Häusern, und sie scheinen durchweg noch gut erhalten zu
  sein. Bis dorthin haben wir zwar ein ganzes Stück zu laufen,
  aber dafür stehen die Chancen, dort an Wasser zu kommen,
  vermutlich gut. Die Biotronik hält ja offenbar alles hier
  noch in Schuß, deshalb rechne ich damit, daß auch
  diese Versorgungsanlagen noch funktionieren.«


  »Sie kann doch nicht im Ernst damit rechnen, daß
  die Tessaler noch einmal hierher zurückkehren«, pfiff
  Neithadl verwundert, und ich zuckte mit den Schultern.


  »Sie handelt nach dem alten Programm, das ihr seinerzeit
  eingegeben wurde, und das bei der Evakuierung niemand widerrufen
  hat. Ein Rechengehirn hat nun einmal kein Zeitgefühl wie
  wir… nein, so ganz umsonst ist das alles doch nicht!
  Schließlich kommen immer noch die Hüter der
  Zwergentempel hierher, um sich bei der ›Stimme‹ Rat
  zu holen, vergiß das nicht.«


  »Soviel Aufwand für diese paar Figuren?«
  zweifelte Neithadl-Off. »Nun, wie auch immer, uns kann es
  nur recht sein, denn wir haben schließlich den Nutzen
  davon. Immer vorausgesetzt, daß wir wirklich Wasser finden
  – komm, laß uns aufbrechen, mein
  Modulmann.«


  Ich erhob mich wieder, machte einige Lockerungsübungen
  und griff dann nach dem Heiligen Kubus der Vinnider. Dieses
  halbmetergroße Gebilde war schlecht zu transportieren, ich
  brauchte beide Arme dazu, und das war nicht gerade ein
  Idealzustand. Im Ernstfall hinderte er mich daran, schnell nach
  der Waffe zu greifen, aber mitnehmen mußte ich ihn
  trotzdem.


  Davon, daß wir ihn nach Jammatos zurückbrachten,
  hing schließlich sehr viel ab! Nur auf diese Weise war der
  drohende große Krieg zwischen Vinnidern und Tessalern noch
  zu verhindern. Dazu mußten wir aber erst einmal in die
  Zeitgruft und zur Transfer-Kapsel zurück, und die Aussichten
  dafür standen nach der jetzigen Lage der Dinge nicht
  besonders gut.


  Die Sensorstäbchen meiner Partnerin richteten sich auf
  mich, und dann pfiff sie:


  »Wenn ich sehe, wie du dich mit dem Kubus abquälst,
  bricht es mir fast das Herz. Komm, leg ihn auf meinen
  Rücken, ich trage ihn für dich, dann hast du deine
  Hände frei.«


  »Ist das auch nicht unter deiner Würde?«
  erkundigte ich mich lächelnd. »Du, die Tochter des
  Hohen Moram TacSuum, des Herrschers über hundert Galaxien,
  als Lastträgerin, das möchte ich dir wirklich nicht
  zumuten.«


  »Wahre Würde hängt nicht von solchen
  Äußerlichkeiten ab, sie beruht allein auf den inneren
  Werten«, belehrte mich Neithadl-Off lakonisch. Weiter ging
  sie nicht auf die wirklich haarsträubende Aufschneiderei
  gegenüber den Tessalern ein, und demnächst würde
  sie ohnehin noch ganz andere »Wahrheiten«
  erfinden…


  Ich sagte also nichts weiter dazu, deponierte den Würfel
  in der Mitte ihres graugrünen Trampolinkörpers und
  setzte mich dann in Bewegung. Sie trippelte hinter mir her, und
  wir beeilten uns, die Halle mit den Gebäuden zu
  erreichen.


  Unterwegs blieb alles geisterhaft still, nur unsere eigenen
  Schritte waren zu hören. Trotzdem blieb ich vorsichtig,
  hielt am Ende des Korridors an und zog meine Waffe. Auf meinen
  Wink hin hielt sich die Vigpanderin weiter im Hintergrund, ich
  steckte den Kopf ins Freie und ließ meinen Blick rasch
  durch die große Halle wandern.


  Erst jetzt erkannte ich ihre Dimensionen richtig, das
  Rasterbild der Module hatte alles nur unvollkommen
  wiedergegeben.


  Es waren nicht nur ein paar Dutzend Häuser, sondern
  mindestens hundert, in einem weiten Rund hintereinander
  angeordnet. Sie alle waren reine schmucklose Zweckbauten aus
  graubraunem Kunststein, jeweils drei Stockwerke hoch. Man hatte
  sie zweifellos in aller Eile errichtet, zur Aufnahme der
  Flüchtlinge von der glühendheiß gewordenen
  Oberfläche, als die Sonne Modar expandierte.


  Damals mußten sich grausige Tragödien abgespielt
  haben, denn nur ein Bruchteil der Alchadyr-Bewohner hatte das
  Inferno noch überlebt. Dieser klägliche Rest hatte dann
  in subplanetaren Städten wie dieser Zuflucht gefunden,
  über die Jahrtausende hinweg, in denen die Sonne ihre
  weiteren Stadien durchlief. Dann waren ihre unbekannten
  Wohltäter erschienen und hatten alle Planetarier nach Tessal
  evakuiert, und die Anlagen waren leer zurückgeblieben.


  Sie existierten jetzt aber immer noch, und die alte Biotronik
  wachte gut über sie.


  Nirgends waren Anzeichen von Verfall zu sehen, von der Decke
  der Halle aus spendeten Kunstsonnen nach wie vor ihr helles
  Licht.


  Ich winkte Neithadl, sie kam zu mir, und dann gingen wir
  langsam auf die nächststehenden Häuser zu. Sie
  besaßen nur wenige kleine Fenster, die sämtlich
  geschlossen waren, dafür aber an allen Seiten hohe
  Türen, der Größe der Tessaler entsprechend. Vor
  ihnen waren in regelmäßigen Abständen
  metergroße kübelförmige Behälter angebracht,
  in denen sich eine krümelige braune Masse befand. Vermutlich
  hatten die Bewohner darin einst irgendwelche Pflanzen gezogen, um
  in dieser tristen Umgebung wenigstens etwas zu haben, das sie an
  das Leben auf der Oberfläche erinnerte.


  Schweigend näherten wir uns der ersten Tür, und ich
  sah, daß sie kein Schloß, sondern nur eine einfache
  Klinke besaß. Noch ein rascher Blick ringsum, doch nirgends
  regte sich etwas, und so drückte ich die Klinke nieder.


  Es knirschte leise, dann schwang die Tür nach innen auf,
  und gleichzeitig ging drinnen eine schmale Leuchtleiste an. Ich
  sah in einen engen Flur, auf jeder Seite gab es wieder zwei
  Türen, und im Hintergrund führte eine Treppe weiter
  nach oben. »Komm«, raunte ich meiner Partnerin zu,
  steckte meine Waffe weg und betrat das Haus.


  Neithadl-Off hatte es nicht leicht, mir zu folgen, ihr
  Körper mit 1,60 Meter Breite paßte nur so eben in die
  Öffnung. Der Flur war nur unwesentlich breiter, und ihre
  Länge von 2,30 Meter war ein weiteres Handikap. Als sie
  endlich drin war, versperrte sie den Zugang zu den beiden ersten
  Türen. Ich mußte unwillkürlich lächeln, und
  sie pfiff empört:


  »Lach mich nicht auch noch aus, du Scheusal! Los, nimm
  mir den Kubus ab, zur Strafe für diese Ungebührlichkeit
  darfst du ihn von jetzt ab wieder selbst tragen, klar?«


  Ich enthielt mich einer Antwort, um einen unnützen Disput
  zu vermeiden. Statt dessen griff ich mir den Würfel und
  setzte ihn seitlich auf den Boden, und dann’ kam das, was
  ich erwartet hatte.


  Die Vigpanderin knickte den »Rahmen« ihres
  Körpers mehrfach ein und faltete diesen dann regelrecht
  zusammen. Ihre Breite blieb zwar, aber plötzlich war sie nur
  noch etwa einen Meter lang, und nun sah alles schon bedeutend
  besser aus. Sie drehte sich halb um ihre Achse, und dadurch wurde
  wenigstens die linke Tür frei.


  »Danke, teure Freundin«, bemerkte ich anerkennend
  und drückte die Klinke nieder. Der Raum hinter dieser
  Tür war jedoch nur eine Enttäuschung für uns, denn
  er war vollkommen leer. Offenbar hatten die alten Planetarier
  beim Auszug ihre ganze Habe mitgenommen, und viel konnte es wohl
  kaum gewesen sein.


  Im nächsten war es nicht anders, doch auf der Seite
  gegenüber wurde ich endlich fündig. Er schien einst als
  Küche gedient zu haben, und auch sie hatte man
  ausgeräumt. Einige herumhängende Kabel wiesen auf
  Anschlüsse für elektrische Geräte hin, und in der
  linken hinteren Ecke befand sich auch jetzt noch der Kasten eines
  Müllschluckers. Recycling mußte hier einst oberstes
  Gebot gewesen sein, weil es keinen Nachschub von außerhalb
  mehr gab.


  Weit mehr interessierte mich aber der Wasserspender, der aus
  der hinteren Wand hervorragte. Ich drückte den Hebel langsam
  nieder, schwenkte ihn dann nach links – und sofort
  schoß aus der Öffnung darunter ein Wasserstrahl
  hervor!


  Er plätscherte auf den Boden und spritzte mich bis zu den
  Knien naß, ehe er sich in einem kleinen Ablauf im Boden
  verlief. Das machte meinem Anzug natürlich nichts aus, aber
  dafür mißfiel mir die Farbe dieser Flüssigkeit.
  Sie lag irgendwo zwischen schwarz und braun, und daran
  änderte sich auch während der nächsten halben
  Minute nichts. Es sah ganz so aus, als hätte ich mich etwas
  zu früh gefreut.


  Neithadl hatte sich inzwischen »quer« in den Raum
  geschoben, beäugte den Vorgang mittels ihrer
  Sensorstäbchen, und schließlich forderte sie:
  »Dreh das Ding doch einmal zur anderen Seite, wenn es auf
  der einen nicht besser wird. Vielleicht hilft es.«


  Ich versprach mir nicht viel davon, nach einer so langen Zeit
  konnte man hier trotz der Biotronik keinen perfekten Service mehr
  erwarten. Trotzdem folgte ich ihrer Anregung, doch es sah wieder
  nur nach einer weiteren Pleite aus. Die Brühe, die aus der
  rechten Leitung kam, sah ebenso unappetitlich aus.


  Ich wollte bereits aufgeben, aber plötzlich pfiff
  Neithadl-Off erregt: »Da, jetzt wird es schon besser! Das
  Wasser ist nur noch rötlich-gelb, die Ablagerungen in den
  Rohren scheinen weggespült zu sein. Nur Geduld, mein
  Modulmann, vielleicht haben wir doch noch Glück.«


  Und sie behielt tatsächlich recht!


  Nach etwa einer Minute hatte der Strahl nur noch eine leicht
  gelbliche Färbung, vermutlich durch Spuren von Eisenoxid.
  Diese machten jedoch nichts aus, das Wasser war trotzdem
  trinkbar, dies wußte ich aus Erfahrung. Wohl war es
  möglich, daß es darin noch Bakterien oder andere
  Erreger gab, aber für diesen Fall führte ich
  Desinfektionspillen mit.


  Ich holte sie hervor, ließ sie in unsere Wassertanks
  fallen, und dann füllten wir diese randvoll auf. Damit waren
  wir einer großen Sorge ledig und konnten nun darangehen,
  den Weg durch das subplanetare Labyrinth von Alchadyr
  fortzusetzen.


   


  *


   


  NEITHADL-OFF:


  Oh, diese Männer! Was wären sie wohl ohne
  uns…?


  Wie die männlichen Vigpander gewesen sind, kann ich
  jetzt auch beim besten Willen nicht mehr sagen. Ich habe es
  restlos vergessen, während meiner langen Reisen durch alle
  möglichen Zeitebenen, aber dafür habe ich ihre Pendants
  bei vielen anderen Völkern kennengelernt. Und was ich dabei
  erlebt habe, ist nicht eben dazu angetan, eine gute Meinung von
  ihnen zu haben.


  Sicher, es gibt auch Ausnahmen, aber sie sind sehr
  dünn gesät. Atlan gehört dazu, der unsterbliche
  Arkonide, sein Auftreten hat mich wirklich sehr beeindruckt.
  Neben ihm kann sich nur Goman-Largo noch behaupten, mein
  geliebter Modulmann. Doch auch er hat seine Schwächen, das
  hat sich eben erst wieder gezeigt.


  Nein, an Mut fehlt es ihm nicht, das hat er inzwischen oft
  genug bewiesen. Er hat mich wieder aufgespürt, nachdem ein
  Landetrupp der Vinnider mich von Tessal entführt hatte, und
  dann auf Jammatos viel Unbill erleiden müssen. Und das alles
  nur, um mich zu retten – er liebt mich eben doch, also will
  ich über seine kleine Ungeschicklichkeit hin
  wegsehen.


  Jedenfalls haben wir nun wieder Wasser, wenn es auch nicht
  ganz klar ist und reichlich fade schmeckt. Nicht das richtige
  Getränk für eine Sternenprinzessin und
  Parazeit-Historikerin, die Echsen in Vinnidarad haben mich in
  dieser Hinsicht regelrecht verwöhnt. Eigentlich hatte ich es
  dort recht gut, nachdem ich sie davon überzeugt hatte, welch
  hohe Persönlichkeit ich bin. Sie haben mich sogar zur
  Stellvertreterin des Namradur…


  Ein leichter Stubs riß mich aus meinen Gedanken,
  Goman-Largo schüttelte den Kopf und bemerkte: »Jetzt
  und hier ist wohl nicht der richtige Ort zum Träumen,
  Partnerin. Wir müssen zusehen, daß wir weiterkommen,
  der Heilige Kubus muß so bald wie möglich nach
  Jammatos zurück.«


  Natürlich konnte ich ihm nicht sagen, was ich eben noch
  über ihn gedacht hatte, das verbot mir mein angeborener
  Stolz. Andererseits konnte ich auch nicht zugeben, daß ich
  wirklich für kurze Zeit geistig nicht ganz dagewesen war,
  also murrte ich:


  »Ich träume nie, wenn es auch manchmal so scheinen
  mag, sondern überlege scharf und konzentriert. Eben habe ich
  mit Hilfe des Würfels versucht, in eine Präkognitive
  Phase zu gelangen.«


  »Ach, so war das«, sagte mein Modulmann. »Du
  mußt entschuldigen, daß ich dich dabei gestört
  habe, Prinzessin. Und was hat der Kubus alles gesagt?«


  »Gar nichts, du hast uns im denkbar ungeeignetsten
  Augenblick unterbrochen«, behauptete ich. »Jetzt ist
  natürlich nicht mehr daran zu denken, es nochmals zu
  versuchen, unsere Affinität ist fürs erste
  gestört. Wir können also dieses triste Haus verlassen,
  und was gedenkst du dann weiter zu tun?«


  Ich behielt meine reduzierte Körperhaltung bei und schob
  mich seitlich hinaus ins Freie. Dort »entfaltete« ich
  mich wieder, Goman folgte mir mit dem Heiligen Kubus und
  deponierte ihn erneut auf meinem Rücken. Das behagte mir
  zwar nicht sehr, aber ich beugte mich der Notwendigkeit.


  »Ich halte es fürs beste, als nächstes den
  Zentralbau da vorn aufzusuchen«, bekam ich zur Antwort.
  »Es ist anzunehmen, daß er einst als Tempel gedient
  hat, und zugleich wohl auch als so etwas wie ein Rathaus. Wenn
  wir Glück haben, finden wir darin einen Plan der Korridore
  und sonstigen Anlagen hier unten. Danach können wir uns dann
  orientieren und ersparen uns eine zeitraubende Suche nach dem
  richtigen Weg.«


  Das klang einleuchtend, und so stimmte ich zu.


  Wir bewegten uns dicht an der innersten Häuserzeile
  entlang, langsam und mit angespannten Sinnen. Nach wie vor blieb
  jedoch alles still, außer unseren eigenen Schritten war
  kein Laut zu hören. So legten wir etwa zweihundert Meter
  zurück, erreichten die Höhe des Gebäudes und
  gingen dann auf die Treppe zu, die zum Eingang
  hinaufführte.


  Das Portal bestand aus hellbraunem Kunststoff, wie alle
  anderen Türen hier, und besaß ebenfalls nur eine
  Klinke. Es ließ sich ohne Schwierigkeiten öffnen,
  drinnen ging das Licht an, und wir sahen in eine kleine Halle. Im
  Hintergrund führte die obligate Treppe nach oben, rechts und
  links zwei Gänge nach den Seiten, an den freien Wänden
  zogen sich niedrige Bänke hin.


  »Ein Warteraum für Besucher; also scheint es hier
  damals auch schon eine Art von Bürokratie gegeben zu
  haben«, urteilte mein Partner und wies dann auf eine
  metergroße Tafel links neben der Treppe. »Darauf sind
  zweifellos irgendwelche Schriftzeichen, aber ich kann damit beim
  besten Willen nichts anfangen.«


  »Ich schon«, erklärte ich,
  »schließlich bin ich in bezug auf fremde Sprachen ein
  Genie. Diese Zeichen ähneln sehr jenen, die die Tessaler
  auch heute noch verwenden, sie wurden im Lauf der Zeit nur etwas
  modifiziert. Warte eine Weile, ich werde bestimmt bald wissen,
  was auf dieser Tafel steht.«


  Ich ging nahe heran, richtete meine Sinnesstäbchen nach
  oben und konzentrierte mich.


  »Bürger, haltet eure Stadt sauber«,
  entzifferte ich dann ohne große Mühe, »geht
  sparsam mit allen Vorräten um und laßt nichts
  verderben! Beschwerden über Verschwender sind direkt beim
  Hohen Rat vorzubringen, die Treppe hoch, hinter der ersten
  Tür links.«


  »Nun, was sagst du jetzt?« erkundigte ich mich
  stolz, und Goman nickte anerkennend.


  »Gut gemacht, mein Mädchen«, gab er zu.
  »Aus diesen beiden Sätzen läßt sich
  herauslesen, daß bei den Überlebenden der großen
  Katastrophe Mangel an vielen Dingen geherrscht haben muß,
  auch die Biotronik konnte schließlich nicht zaubern.
  Außerdem wissen wir jetzt, daß der Rat dieser Stadt
  da oben residiert hat, und dort sollten wir uns jetzt
  umsehen.«


  Das gefiel mir nicht sehr, die Treppenstufen waren reichlich
  hoch für meine kleinen zarten Füße. Andererseits
  ging es aber auch nicht ohne mich, denn mein Modulmann konnte die
  alten Schriftzeichen nicht lesen. Ich war also wieder einmal
  unentbehrlich für ihn, und so erklärte ich mich bereit,
  ihn zu begleiten.


  Zuvor mußte er mir jedoch den Heiligen Kubus abnehmen,
  denn dieser wäre mir unterwegs bestimmt vom Rücken
  gerutscht. Das sah er ein, setzte ihn kurzerhand am Fuß der
  Treppe ab, und wir traten den Weg nach oben an.


  Es ging besser, als ich gedacht hatte. Goman-Largo
  öffnete die betreffende Tür, sie war breit genug,
  daß ich sie ohne Schwierigkeiten passieren konnte. Der Raum
  dahinter war jedoch auf den ersten Blick eine Enttäuschung
  für uns, er war bis auf einige Tische und Sitzelemente so
  gut wie leer.


  »Pech gehabt, Mädchen«, kommentierte mein
  Gefährte lakonisch. »Hier scheinen die hohen Herren
  ausnahmsweise einmal ihre eigenen Grundsätze beachtet zu
  haben; sie haben nichts verschwendet, sondern alles
  ausgeräumt und mitgenommen. Nein, Moment… das flache
  Ding mit den Tasten und dem Monitor da hinten könnte ein
  Computerterminal sein! Wenn wir es aktivieren und Daten abfragen
  können…«


  »Kommen wir vielleicht sehr schnell in die Küche
  des Teufels, den du so gern zitierst!« unterbrach ich ihn
  resolut. »Ganz sicher steht es mit der Zwergenstimme in
  Verbindung, und dann weiß diese im selben Augenblick, wo
  sie uns finden kann. Du hast letzthin nicht nur den Narren
  gespielt, manchmal bist du es wirklich,
  Gomännchen.«


  Bezeichnungen dieser Art hörte er nicht gern, diesmal
  schluckte er sie jedoch widerspruchslos. »Das ist
  tatsächlich zu befürchten«, räumte er ein.
  »Doch was könnten wir sonst tun, um nicht blind
  herumtappen zu müssen?«


  »Eine Parazeit-Historikerin weiß immer einen
  Rat«, erklärte ich überlegen und deutete auf eine
  unscheinbare Plastiktafel, die wir bisher übersehen hatten,
  weil sie direkt neben der Tür hing. Sie war mit einer
  Vielzahl von bunten Linien bedeckt, zwischen denen alttessalische
  Schriftzeichen und Zahlen standen. »Das dürfte der
  Lageplan sein, auf den du so scharf bist.«


  Der Modulmann lächelte flüchtig.


  »Danke, Neithadlchen«, gab er
  süffisant zurück, und das verschlug mir für einen
  Moment die Sprache. Mit schnellen Schritten trat er vor die
  Tafel, nickte dann und bemerkte überrascht: »Oh, das
  ist sogar ein dreidimensionaler Plan, jede Farbe symbolisiert
  eine andere Ebene der hiesigen Anlagen. Das sternenförmige
  Zeichen hier in der Mitte muß für unseren jetzigen
  Aufenthaltsort stehen. Dies ist allerdings nur eine Karte des
  Sektors hier, höchstens hundert Kilometer im Umkreis,
  schätze ich. Ob sich die Zeitgruft auch darin befindet,
  muß sich erst noch herausstellen.«


  Aha, daher wehte der Wind! Mein Partner legte noch immer
  weniger Wert darauf, die Biotronik aufzusuchen, wie der Heilige
  Kubus geraten hatte, er wollte unbedingt zuerst die Gruft
  wiederfinden. Von ihr aus hoffte er, dann die Zentrale
  Zeitgruft zu erreichen, die sich laut Aussage des Kubus
  irgendwo auf Tessal befinden sollte.


  Doch damit war ich nicht ganz einverstanden, und dies aus
  gutem Grund. Seine fixe Idee, überall und bei jeder
  Gelegenheit nach den »Zeitchirurgen« oder anderen
  Tigganois zu suchen, war jetzt weniger opportun denn je.
  Bedeutend wichtiger war es, den Vinnidern ihren Heiligen Kubus
  zurückzubringen.


  Ich hatte es ihnen versprochen, mein Ansehen als Abgesandte
  des Urdrachen und Orakel von Jammatos stand auf dem Spiel.
  Und nicht nur dies, sondern im Endeffekt auch die Verhinderung
  des Krieges zwischen Vinnidern und Tessalern! Sollten wir den
  mörderischen Kampf gegen den falschen Nofradir umsonst
  geführt haben? Vielleicht wartete er in der Gruft erneut auf
  uns, um uns endgültig umzubringen.


  Nein, da war es schon bedeutend besser, Verbindung zur Stimme
  des Schwarzen Zwerges zu suchen. Es kam nur darauf an, unbemerkt
  zu der Biotronik vorzudringen und dann den
  Überraschungseffekt zu nutzen. Bekam ich erst einmal
  Gelegenheit, mit ihr zu diskutieren, hatten wir schon so gut wie
  gewonnen. Ich würde sie dann mühelos davon
  überzeugen können, daß das, was sie für
  Wahrheit hielt, nur eine Fehlinterpretation war, und ich eine
  weit bessere wußte. Sie würde uns dann freiwillig
  helfen, nach Jammatos zurückzukehren, davon war ich
  überzeugt.


  Dies alles meinem Modulmann erklären zu wollen, hatte
  aber kaum einen Sinn, also verzichtete ich klugerweise darauf.
  Statt dessen begab ich mich nun ebenfalls zu der Tafel und
  richtete aufmerksam meine Sinnesstäbchen auf sie aus.


  Goman-Largo studierte die bunten Linien darauf ebenfalls, doch
  seiner Mimik nach wurde er nicht richtig schlau daraus. Das lag
  aber weniger an den drei Ebenen, über die sich die
  subplanetaren Anlagen erstreckten, sondern vor allem an seiner
  Unkenntnis der Schriftzeichen und Zahlen. Darin war ich ihm
  haushoch überlegen, schon nach kurzer Zeit wußte ich
  genau Bescheid.


  Nicht nur der Standort der »Stimme«’ war
  angegeben, sondern auch jener der Zeitgruft. Sie lag noch um
  einiges tiefer, wurde als Verbotene Zone bezeichnet, und
  nur ein einziger Stollen führte zu ihr hinab. Außerdem
  ließ ein Todessymbol darauf schließen, daß er
  durch Energieschirme oder Waffensysteme abgesperrt war.


  Uns hatten sie nichts anhaben können, während der
  Entführung in unser Gefängnis hatten uns die
  energetischen Fesselfelder gegen sie geschützt. Jetzt auf
  eigene Faust dorthin vorzudringen, wäre nur eine bessere
  Form von Selbstmord gewesen, und dafür hing ich noch viel zu
  sehr an meinem Leben! Es gab noch immer unzählige
  Parazeit-Ebenen, die ich nicht kannte…


  »Darf ich dich bitten, mir die Bedeutung der vielen
  Zeichen auf dem Plan zu erklären, meine Freundin?«
  unterbrach der Modulmann meine Gedankengänge. »Ich
  kann nur erkennen, daß wir uns jetzt auf der mittleren
  Ebene dieses Labyrinths befinden, mehr aber nicht.«


  Sonst klagte er zuweilen, ich würde zuviel reden –
  diesmal tat ich genau das Gegenteil. Ich beschrieb ihm lediglich
  den Weg zur »Stimme«, den Rest verschwieg ich ihm
  vornehm. Das schien ihm aber nichts auszumachen, er nickte nur,
  und wir verließen das Gebäude wieder. Ich trug erneut
  den Kubus.


  Unser Weg führte zum anderen Ende der Halle, und dort
  nahm uns ein weiterer Korridor auf. Er war bedeutend
  geräumiger als der vorige, vermutlich hatte man durch ihn
  einst Lasten transportiert. Ich versuchte wieder einmal, mit dem
  Heiligen Kubus zu reden, doch er hüllte sich weiter in
  Schweigen, und so tat ich es dann auch.


  



  3.


  GOMAN-LARGO:


  Ob meine listige Gefährtin wirklich gemeint hatte, ich
  hätte nichts gemerkt…?


  Wenn man so lange zusammen ist, wie wir es nun schon waren,
  lernt man auch zu hören, was der andere nicht sagt.
  Und Neithadl hatte mir etwas unterschlagen, das stand für
  mich nun fest! Ganz so ahnungslos, wie sie glaubte, war ich nun
  doch nicht.


  Das Todessymbol hatte ich bereits auf Jammatos gesehen,
  bei den Schaltanlagen für die Energieschirme, mit denen die
  Vinnider nach der Gefangennahme meinen Kerker gesichert hatten!
  Alle Völker des Universums verwendeten solche Zeichen, um
  ihre eigenen Leute vor lebensgefährlichen Installationen zu
  warnen, das hatte man mir in der Zeitschule von Rhuf als erstes
  beigebracht. Zwar variierten sie stets im Aussehen, doch das
  Grundprinzip war immer dasselbe.


  Ich brauchte nicht lange zu raten, um zu wissen, was mir die
  Vigpanderin verschwiegen hatte. Das Symbol befand sich nicht nur
  an einem abgelegenen Ort, sondern auch auf der tiefsten Sohle der
  alten Anlagen. Und genau dort unten waren wir auf Alchadyr
  angekommen – in der Zeitgruft!


  Daß Neithadl-Off für diesen Ort keine
  übertriebene Sympathie empfand, konnte ich gut verstehen.
  Sie glaubte vermutlich, daß es weniger gefährlich sein
  würde, sich dorthin zu begeben, nachdem eine
  Verständigung mit der Biotronik zustande gekommen war. Ich
  fürchtete jedoch eher das Gegenteil, und so war ich
  entschlossen, die Gruft zuerst aufzusuchen. Wenn wir von dort aus
  direkt nach Jammatos zurückkehren konnten, ohne auf das
  Wohlwollen des Rechengehirns angewiesen zu sein, war das meiner
  Ansicht nach besser.


  Natürlich nicht, ohne zuvor noch einen Abstecher in die
  Zentrale Zeitgruft gemacht zu haben. Ich mußte einfach
  dorthin, wenn ich das erfahren wollte, wonach ich schon so lange
  suchte. Doch das sagte ich natürlich nicht – wenn
  meine Partnerin schweigen konnte, konnte ich es erst recht.


  »Dieser Korridor bietet uns genügend Platz, und er
  ist etwa zehn Kilometer lang«, erklärte ich statt
  dessen. »Diese lange Strecke zu Fuß
  zurückzulegen, wäre mühsam und Zeitverschwendung
  obendrein. Deshalb bin ich dafür, sie mittels der
  Flugaggregate zu überwinden, stimmst du mir zu?«


  »Natürlich, mein Modulmann«, säuselte
  die Vigpanderin sofort. »Diesen Vorschlag wollte ich dir
  auch machen, du bist mir nur um eine Sekunde zuvorgekommen. Je
  schneller wir die Stimme erreichen, um so besser für
  uns und unsere Mission.«


  Wir flogen also los und hatten die zehn Kilometer bereits in
  einer Viertelstunde hinter uns gebracht.


  Unterwegs passierten wir neben einigen Abzweigungen auch
  mehrere verschieden große Räume. Dort erkannte ich
  neben breiten Rolltoren auch kastenförmige
  Transportfahrzeuge, was auf Depotanlagen schließen
  ließ. Dann mündete der Tunnel in eine weitere
  Wohnhalle, sie war größer als die erste und
  besaß sogar einen regelrechten Bahnhof. Die Röhren
  eines Pneumotrains führten nach beiden Seiten hinweg, an der
  Einmündung der linken stand sogar noch ein Zug, gebildet aus
  mehreren stromlinienförmigen Wagen.


  Das registrierte ich jedoch nur nebenbei und flog weiter bis
  ans Ende der Halle. Erst dort verminderte ich die
  Geschwindigkeit, bog jedoch nicht in den rechten
  Anschlußkorridor ein, sondern in den linken. Neithadl-Off
  folgte mir zunächst, aber schon nach kurzer Zeit pfiff sie
  aufgeregt:


  »Du hast den falschen Weg eingeschlagen, Goman! Wir
  hätten den anderen Tunnel nehmen müssen, der Sitz der
  Zwergenstimme befindet sich viel weiter rechts.«


  »Du mußt dich irren, Prinzessin«, gab ich
  lakonisch zurück, »ich habe es anders im Kopf, und
  mein Orientierungssinn war schon immer ausgezeichnet. Frage nur
  den Heiligen Kubus, er wird sicher bestätigen, daß ich
  recht habe.«


  »Er antwortet nicht«, klagte meine Gefährtin
  gleich darauf, und ich grinste verstohlen. Dieses Orakel der
  Vinnider hatte auch seine kleinen Macken und reagierte nur dann,
  wenn es ihm paßte, und das war jetzt nicht der Fall. Doch
  eben damit hatte ich gerechnet und setzte meinen Flug fort, trotz
  neuer Proteste der Vigpanderin.


  Wenn ich diese Richtung beibehielt, mußte sie bald
  passen, nur im Lügen war sie wirklich gut. Bis zum Stollen,
  der zur Zeitgruft führte, waren es höchstens noch
  dreißig Kilometer, wir mußten ihn – etwaige
  Umwege eingerechnet – in spätestens einer knappen
  Stunde erreichen. Und waren wir erst einmal dort, konnte mich
  nichts und niemand mehr daran hindern, in die Gruft einzudringen!
  Auch keine noch so starke Energiesperre – meine Module
  würden es bestimmt schaffen, sie auszuschalten.


  Meine Zuversicht erhielt jedoch plötzlich und unerwartet
  einen gewaltigen Dämpfer.


  Mein Flugaggregat begann zu stottern und setzte nach wenigen
  Sekunden ganz aus. Neithadl-Off erging es nicht besser, und wir
  hatten genug damit zu tun, halbwegs weich auf dem Korridorboden
  zu landen. Dicht vor uns war ein helleres Licht zu sehen, dort
  mußte sich ein größerer Raum befinden, nur etwa
  fünfzig Meter entfernt.


  Doch diesen konnten wir auch zu Fuß erreichen, also gab
  ich noch längst nicht auf. Vermutlich befand sich in dieser
  Kaverne ein Reaktor, dessen Abschirmung durchlässig geworden
  war, und seine Streustrahlung hatte zum Aussetzen unserer
  Fluggeräte geführt. In diesem Sektor des Labyrinths war
  der Zustand der alten Anlagen nicht mehr ganz einwandfrei, das
  hatte ich bereits bemerkt.


  Die Vigpanderin pfiff verstört, aber ich achtete nicht
  darauf, sondern marschierte los. Allerdings nur zwanzig Meter
  weit – denn dann krachte mit lautem Getöse eine
  metallene Sperrwand zu Boden und verschloß die Mündung
  des Korridors!


  Das war ein herber Rückschlag für mich, meine
  Theorie bezüglich des Reaktors geriet schwer ins Wanken.


  Fraglich war, ob es nur eine automatische Anlage gewesen war,
  die auf unsere Annäherung reagiert hatte. Oder sollte die
  Stimme des Schwarzen Zwerges uns bereits wieder aufgespürt
  haben und erneut einfangen wollen?


  »Das hast du nun davon, daß du nicht auf mich
  hören wolltest!« zeterte Neithadl-Off. »Jetzt
  müssen wir kilometerweit laufen, um in den anderen Korridor
  zu gelangen, nur deiner Sturheit wegen. Sofern man uns
  überhaupt läßt und wir nicht hier in diesem
  Tunnel festsitzen, du männliches Scheusal.«


  Ich ließ sie schimpfen und überlegte indessen
  intensiv. Hatte es einen Sinn, die Metallwand mittels des
  Quintadim-Werfers zu beseitigen? Nein, vermutlich nicht,
  womöglich forderten wir damit erst eine wirklich rigorose
  Abwehr heraus. Vielleicht war der Raum vor uns auch eine Art von
  Sperrbezirk und durch tödliche Waffen gesichert, gegen die
  wir keine Chance hatten.


  »Warum hast du nicht gewußt, was uns hier erwarten
  würde, du große Seherin?« erkundigte ich mich
  anzüglich. »Ein armer Hofnarr wie ich ist eben kein
  Präkogniter wie du, verehrte Prinzessin!«


  Das saß, darauf fiel meiner Partnerin nicht sofort eine
  passende Antwort ein. Ich marschierte etwa fünfzig Meter
  zurück, schaltete probeweise mein Flugaggregat ein, und es
  kam sofort wieder. Also wirkte das absorbierende Feld nur an
  dieser einen Stelle, und so blieb uns das Laufen erspart.


  »Na also«, sagte ich zufrieden, »von
  Festsitzen kann gar nicht die Rede sein! Nur ein kleiner
  Zwischenfall, weiter nichts, mit so etwas muß man hier
  unten eben immer rechnen.«


  Neithadl pfiff etwas, das ich nicht verstand, sehr
  schmeichelhaft war es vermutlich nicht. Ich kümmerte mich
  jedoch nicht darum und flog kurzerhand los, und sie folgte mir
  notgedrungen. Daran, daß wir diese Panne der
  »Stimme« zu verdanken hatten, glaubte ich nun nicht
  mehr. Die Biotronik verfügte über ganz andere
  Machtmittel, um uns dingfest zu machen, das hatte sie uns gleich
  im Anfang sehr deutlich demonstriert.


   


  *


   


  Wir erreichten die Wohnhalle mit dem Pneumobahnhof wieder, und
  dort hatte sich inzwischen nichts verändert. Diesmal bog ich
  nach einer kurzen Orientierungspause sofort in den anderen Tunnel
  ein, und wir legten darin ungehindert etwa zehn Kilometer
  zurück. Es ging erneut an Seitenkorridoren und
  Depoträumen vorbei, und dann kündete helleres Licht
  voraus erneut eine Stadt an.


  »Warum bremst du plötzlich ab, Goman?« fragte
  Neithadl-Off, sie geruhte nun erstmals wieder mit mir zu reden.
  Wie fast allen weiblichen Wesen mußte ihr das lange
  Schweigen auch schwergefallen sein.


  »Damit wir nicht wieder auf die Nase fallen,
  Mädchen«, gab ich lakonisch zurück, setzte auf
  dem Tunnelboden auf und legte die letzten hundert Meter zu
  Fuß zurück. Sie folgte meinem Beispiel und trippelte
  hinter mir her, aber bald pfiff sie verwundert: »Mir
  fällt das Laufen auf einmal so schwer – was mag das
  nur sein?«


  Tatsächlich, nun bemerkte ich es auch.


  Bis dahin hatte ich die Schwerkraft auf Alchadyr, verglichen
  mit der von Jammatos, als sehr angenehm empfunden. Jetzt schien
  sie aber plötzlich anzusteigen, und mit jedem Schritt nahm
  sie noch weiter zu! Schließlich betrug sie
  schätzungsweise zwei Gravos, und ich kam nur noch mit
  größter Anstrengung weiter voran.


  Trotzdem gab ich nicht auf, nur noch knapp zwanzig Meter waren
  bis zur Einmündung des Tunnels zurückzulegen. Weshalb
  uns jemand oder etwas daran hindern wollte, auch diese Halle zu
  erreichen, war mir zwar rätselhaft, aber ich hatte gerade
  gegen ungelöste Rätsel schon immer etwas gehabt.


  Mir lag auch diesmal daran, die Lösung zu finden, und so
  kämpfte ich mich immer weiter vorwärts. Ich kam bis auf
  zehn Meter an das Gangende heran und konnte dahinter bereits die
  ersten Gebäude sehen, aber dann ging es einfach nicht
  mehr.


  Nun lasteten bereits mindestens drei Gravos auf mir,
  drückten mich zu Boden und machten mir das Atmen schwer.
  Alle Willenskraft half nichts mehr gegen diesen mörderischen
  Druck, ich knickte in den Knien ein, und meine Lungen rangen
  verzweifelt nach Sauerstoff. Ich mußte einfach aufgeben, ob
  ich wollte oder nicht.


  Doch selbst dazu kam ich nicht mehr, die Verhältnisse
  änderten sich abrupt wieder.


  Übergangslos, von einem Sekundenbruchteil zum anderen,
  wich die übermächtige Last von mir. Pfeifend sogen
  meine Lungen die knapp gewordene Atemluft ein, die ersten roten
  Ringe vor meinen Augen verschwanden wieder. Meine Beharrlichkeit
  schien also gesiegt zu haben, ich erholte mich einige Sekunden
  lang und warf dann einen raschen Blick nach hinten.


  Natürlich sorgte ich mich um Neithadl-Off, daran konnten
  auch kleine Differenzen nichts ändern. Sie befand sich etwa
  zehn Meter hinter mir und war offenbar besser davongekommen, ich
  winkte ihr zu, wandte mich dann um und wollte weitergehen.


  Daraus wurde jedoch nichts mehr, ich hatte mich wieder einmal
  zu früh gefreut…


  Urplötzlich wurde ich schwerelos, verlor den Boden unter
  den Füßen und schwebte zur Tunneldecke empor.
  Instinktiv versuchte ich es mit denselben Bewegungen wie in einem
  Raumschiff im freien Fall, aber das half mir nichts. Ein
  energetisches Wirbelfeld griff nach mir, erfaßte meinen
  Körper und versetzte ihn in eine Rotation, die rasch immer
  schneller wurde.


  Sie raubte mir zwar nicht die Luft, doch die Umgebung raste so
  rasch an mir vorbei, daß ich überhaupt nichts mehr
  erkennen konnte. Ich sah nur noch blitzschnell vorbeihuschende
  helle und dunkle Schemen, dafür spürte ich jedoch,
  daß ich zugleich in Bewegung geriet. Mein Körper wurde
  davongetragen, in den Korridor zurück – dann krachte
  er schwer wieder zu Boden, und ich wurde besinnungslos!


  »Gomännchen, was ist mit dir? Komm endlich wieder
  zur Besinnung, mein geliebter Modulmann!« drang eine
  schrille Stimme an mein Ohr.


  Ich brauchte einige Sekunden, um mich wieder zurechtzufinden,
  aber dann setzte meine Erinnerung schlagartig wieder ein. Meine
  Lider waren noch schwer, aber langsam bekam ich doch die Augen
  auf und sah nun die Sensorstäbchen der Vigpanderin dicht
  über mir.


  Das war eine reichlich ungewohnte Perspektive, normalerweise
  sah ich von oben auf sie herab. Ich begriff, daß ich auf
  dem Boden des Tunnels lag, und am liebsten wäre ich auch
  dort liegengeblieben, denn ich fühlte mich nicht gerade
  topfit. Doch ein Absolvent der Zeitschule von Rhuf wurde von
  Anfang an darauf trainiert, solch kleine Schwächen schnell
  zu überwinden, und das gelang mir nun auch.


  »Nur keine Sorge, Zeitprinzessin, ich bin wieder
  da«, erklärte ich und richtete mich vorsichtig wieder
  auf. Das gelang mir besser, als ich erwartet hatte, und
  Neithadl-Off pfiff erleichtert:


  »Du kannst kaum ermessen, wie froh ich darüber bin!
  Ich konnte dir nicht folgen, die hohe Schwerkraft wirkte sich zu
  stark auf meine ausgedehnte Körperfläche aus. Dann
  gingst du in die Knie, schienst dich aber wieder zu erholen, doch
  gleich darauf wurdest du hochgewirbelt und
  zurückgeschleudert. Zum Glück gelang es mir noch,
  deinen Fall zu mildern, sonst hättest du dir wahrscheinlich
  einige Knochen gebrochen.«


  »Vielen Dank, mein Mädchen«, murmelte ich,
  erhob mich vollends und betastete meinen Hinterkopf. Dort bildete
  sich eine prächtige Beule aus, und mein Schädel
  brummte; auch sonst hatte ich einige Prellungen davongetragen,
  aber dies alles ließ sich ertragen. Weit mehr Sorgen
  bereitete mir die Frage, wie es nun weitergehen sollte.


  »Bist du auch ganz sicher, daß wir hier auf dem
  richtigen Weg waren?« forschte ich skeptisch. »Frage
  vorsichtshalber lieber noch einmal den Kubus, ich schicke solange
  einige Module aus, um zu erkunden, ob sich diese Sperre nicht
  ausschalten läßt.«


  Das tat ich auch sofort, jedoch ohne jeden Erfolg. Auch meinen
  winzigen genotronischen Helfern gelang es nicht, die Halle vor
  uns zu erreichen, ein unsichtbares Hindernis hielt sie auf.
  Mittels meiner Rezeptoren ermittelte ich, daß nun am
  Tunnelende eine Wand aus einer Art Mischenergie entstanden war.
  Dort überlappten sich verschiedene Strahlenfelder derart,
  daß ein Durchkommen vollkommen ausgeschlossen war.


  »Eine ganze Menge Aufwand, um zwei einzelne Wesen
  aufzuhalten«, stellte ich mürrisch fest und
  unterrichtete meine Partnerin. »Und was sagt unser
  gläserner Freund dazu?«


  »Gar nichts«, pfiff Neithadl-Off entmutigt.
  »Ich kann ihn auch auf mentalem Weg nicht erreichen, aber
  das liegt vermutlich an mir selbst. Du weißt doch,
  daß meine schwache telepathische Gabe nur zuweilen
  funktioniert, ich habe keinen Einfluß darauf.«


  »Jetzt fehlte nur noch, daß der falsche Nofradir
  noch einmal auftaucht, dann wäre unser Glück
  vollkommen«, kommentierte ich. »Also wieder einmal
  zurück, und dann müssen wir versuchen, einen anderen
  Weg zu finden. Hmmm – vielleicht sind nur die Haupttunnels
  derart abgesichert, das könnte doch sein! Wenn wir nur noch
  kleinere Korridore nehmen, kommen wir möglicherweise
  durch.«


  »Hoffentlich behältst du recht«, seufzte die
  Vigpanderin.


  Mir ging es nach wie vor hauptsächlich darum, wieder die
  Zeitgruft zu erreichen, doch das behielt ich natürlich
  für mich. Wir flogen wieder los und erreichten zwei
  Kilometer zurück einen Seitengang. Er war zwar nur drei
  Meter breit und am Scheitelpunkt der Wölbung ebenso hoch,
  aber das genügte uns.


  Eingedenk meines Vorhabens bog ich nach links in ihn ein, und
  Neithadl widersprach diesmal nicht. Wir flogen nun langsamer, um
  im Notfall eher reagieren zu können, doch nichts ereignete
  sich. Nach zehn Minuten gelangten wir zu einer kleinen Halle mit
  Depots, und von ihr aus führte ein Korridor derselben
  Größe wieder in unsere ursprüngliche
  Richtung.


  Ich gab meiner Gefährtin ein Zeichen, wir landeten und
  gingen vorsichtshalber zunächst zu Fuß hinein. Nichts
  hinderte uns daran, also stiegen wir wieder auf und flogen
  weiter. Meine Abneigung gegen dieses Labyrinth war angesichts der
  Vorfälle nicht gerade geringer geworden, aber ich
  unterdrückte sie notgedrungen.


  Wenn man nicht haben kann, was man mag, muß man
  versuchen, das zu mögen, was man hat! Das hatte Atlan
  irgendwann einmal gesagt, aus seiner vieltausendjährigen
  Erfahrung heraus, und an diese Maxime hielt ich mich nun
  auch.


  Etwa zwei Kilometer weiter kündete helleres Licht wieder
  einen weiteren Raum an. Ich stoppte rechtzeitig ab und setzte
  auf, dann ging ich weiter und die Vigpanderin folgte mir.


  Diesmal erreichten wir jedoch weder eine Wohnhalle, noch eine
  der üblichen Depotanlagen.


  Vor uns lag eine relativ niedrige, dafür aber
  langgestreckte rechteckige Kaverne. An ihren Längsseiten gab
  es zahlreiche Türen aus Glas oder einem ähnlichen
  Material, und hinter ihnen waren Räume voller fremdartiger
  Geräte zu sehen. Ich erkannte die Gehäuse einiger
  kleinerer Computer, das meiste erinnerte jedoch eher an Labors.
  Vielleicht war dies hier so etwas wie ein Medozentrum oder aber
  irgendeine Versuchsstation.


  Weit mehr interessierte mich aber die ebenfalls gläserne
  runde Säule in der Mitte dieser Kaverne.


  Dies mußte ein Lift sein, daran zweifelte ich keine
  Sekunde lang. Eine Kabine befand sich auf dieser Ebene, und die
  Röhre führte nicht nur zur Decke hoch, sondern auch
  weiter nach unten. Folglich also in jene Ebene, auf der mein Ziel
  lag – die Zeitgruft!


  Diese Aussicht elektrisierte mich förmlich, doch ich
  beherrschte mich und verzog keine Miene. Neithadl hatte in der
  langen Zeit des Zusammenseins mit mir natürlich längst
  gelernt, meine Mimik zu deuten, wogegen das mir bei ihr mangels
  eines Gesichtes einfach nicht möglich war.


  Sie schob sich nun neben mich und ließ ihre
  Sensorstäbchen in der Runde wandern.


  »Nichts für uns, mein Modulmann«, zwitscherte
  sie nach einer Weile enttäuscht. »So etwas habe ich
  schon einmal gesehen, damals während meines Aufenthalts im
  Reich des angeblichen Zeitfürsten Niefel, auf einer sehr
  niedrigen Ebene. Er hat behauptet, mit den Hilfsmitteln seiner
  Technik in die Zukunft vordringen zu können; dort wollte er
  sich neue Waffen verschaffen, um alle Völker in seiner
  Galaxis zu unterwerfen.«


  Sie machte eine Kunstpause, ich amüsierte mich innerlich,
  tat dann aber das, was sie von mir erwartete. »Ist es ihm
  gelungen?« erkundigte ich mich scheinbar beeindruckt,
  obwohl ich genau wußte, wie der Wahrheitsgehalt ihrer
  Schilderungen einzustufen war.


  »Natürlich nicht, dafür habe ich
  gesorgt!« kam es prompt zurück. »Damit
  hätte er ein Zeitparadoxon verursacht, und danach wäre
  es mir nicht mehr gelungen, in eine andere Parazeit zu gelangen.
  Er hatte mich zu seiner Ratgeberin berufen, und als solche
  bestärkte ich ihn noch in seiner Meinung. Dann stand das
  Experiment bevor, das ihm den Erfolg bringen sollte, in einer
  Unterwasserkuppel auf dem Grund eines Ozeans. Ich sollte ihn
  dorthin begleiten, aber ich täuschte eine Krankheit vor und
  gab ihm einen Talisman mit, der ihm Glück bringen sollte.
  Rate einmal, was dieser in Wirklichkeit war,
  Gomännchen…«


  »Na, was schon«, sagte ich betont nüchtern.
  »Natürlich war es eine Zeitbombe ähnlich jener,
  mit der du letzthin die Tessaler geblufft hast, obwohl es sie gar
  nicht gab. Diese war aber echt, die Kuppel flog dann in die Luft
  – besser gesagt ins Wasser, und der Zeitfürst war mit
  ihr hin. Richtig?«


  »Wie hast du das nur erraten?« pfiff meine
  Partnerin deutlich enttäuscht, denn ich hatte ihr die Pointe
  verdorben. »Ja, so war es wirklich, Niefels Nachfolger
  verzichtete auf neue Experimente, aber auf mich fiel auch nicht
  der Schatten eines Verdachts. Ich verließ diese Zeitebene
  trotzdem so bald wie möglich…«


  »Und jetzt hängst du hier auf Alchadyr fest«,
  fiel ich ihr ins Wort, ehe sie eine neue Lügenstory beginnen
  konnte. »Auch hier gibt es so etwas wie Labors, doch wir
  sollten sie ignorieren, denn wir müssen weiter. Nur hat
  diese Kaverne keinen Ausgang außer diesem Korridor, durch
  den wir hereingekommen sind, statt dessen jedoch den
  gläsernen Liftschacht. Er bietet sich geradezu zur Benutzung
  an, doch eben das erscheint mir irgendwie
  verdächtig…«


  Ich legte eine Kunstpause ein, und Neithadl-Off reagierte auch
  prompt so, wie ich es erwartet hatte.


  »Ich wüßte nicht wieso«, widersprach
  sie sofort, »in dem klaren Glas können keine
  Projektoren oder andere Dinge verborgen sein. Außerdem ist
  es vielleicht auch besser, wenn wir uns der Stimme des Schwarzen
  Zwerges auf einer höheren Ebene nähern, von dort her
  dürfte sie uns bestimmt nicht erwarten. Wir tauchen also
  unvermutet bei ihr auf, und dann werde ich schon die richtigen
  Worte finden, um sie zu überzeugen.«


  Meine Miene blieb vollkommen ernst, doch innerlich
  lächelte ich triumphierend. Natürlich wollte ich
  den Lift benutzen, doch auf meinen Vorschlag wäre die
  Vigpanderin bestimmt nicht eingegangen. Jetzt hatte sie ihn
  selbst gemacht – und natürlich gedachte ich die
  Gelegenheit für meine eigenen Zwecke zu nutzen, sofern
  dieser Lift überhaupt noch funktionierte.


  Rein technische Dinge überließ sie fast immer mir,
  und darauf basierte mein Plan. Sie würde sich nicht schlecht
  wundern, wenn es plötzlich nach unten ging, statt nach oben,
  Richtung Zeitgruft! Dann hatte ich mich eben geirrt, weil ich die
  alttessalischen Zeichen nicht richtig zu deuten
  verstand…


  »Wie du willst, Zeitprinzessin«, sagte ich, zuckte
  mit den Schultern und ging auf den Liftschacht zu. Sie trippelte
  hinter mir her, doch wir kamen beide nicht weit.


  Es zischte irgendwo leise, und dann bauten sich innerhalb von
  Sekundenbruchteilen energetische Fesselfelder um uns auf! Ich
  zuckte zusammen, Neithadl pfiff erschrocken auf, doch das blieb
  unsere einzige Reaktion, denn wir konnten kein Glied mehr
  rühren. Eine neue Falle also gerade hier, wo wir sie zuletzt
  erwartet haben! dachte ich voll ohnmächtigem Zorn.


  Und ohnmächtig blieb ich auch, ich konnte nur noch Luft
  holen, sonst nichts. Gleich darauf wurden unsere Körper
  angehoben, eine der Labortüren öffnete sich wie von
  Geisterhand, und wir schwebten durch sie in den Raum, der hinter
  ihr lag…


  



  4.


  NEITHADL-OFF:


  Hätte ich doch nur auf meinen Modulmann gehört!


  Er hatte seine Bedenken, was diesen gläsernen Aufzug
  betraf, aber ich wollte wieder einmal klüger sein als er.
  Nein, ganz so war es nicht, wenn ich es recht bedenke… ich
  war einfach nur ungeduldig, war darauf aus, möglichst
  schnell ans Ziel zu kommen.


  Dies aber natürlich aus gutem Grund, ohne einen solchen
  tue ich nie etwas. Je eher wir die Biotronik erreichten, um so
  eher konnte ich ihre Irrtümer korrigieren und ihr
  beibringen, wie die Wahrheit wirklich aussah, wenn man sie
  richtig interpretierte! Und danach konnten wir nach Jammatos
  zurückkehren, um den Riesenechsen ihren Heiligen Kubus zu
  bringen.


  Kein Gedanke daran, daß ich etwa darauf aus gewesen
  wäre, von den Vinnidern noch mehr verehrt und vielleicht
  sogar zur Göttin erhoben zu werden. Das hätte ich
  selbstverständlich abgelehnt, ich bescheide mich gern mit
  dem schlichten Titel Zeitprinzessin.


  Schön wäre es aber doch gewesen, sich im Ruf der
  Friedensbringerin zu sonnen – und nun hatte ich alles
  verdorben!


  Die Fesselfelder transportierten uns kurzerhand in einen Raum,
  der mit vielerlei technischen Geräten angefüllt war.
  Dort wurde Goman-Largo auf einen Tisch gelegt, bei meinem
  schönen Körper stieß dieses Vorhaben jedoch auf
  beträchtliche Schwierigkeiten. Also blieb ich noch eine
  Weile in der Luft hängen, dann rollte aus einer Ecke ein
  niedriger Kasten mit vielen bunten Skalen heran.


  Er schob sich unter mich und fuhr dann eine Anzahl biegsamer
  Tentakel aus, die sich von allen Seiten um meinen Körper
  legten. Das Fesselfeld erlosch nun, ich konnte mich aber trotzdem
  nicht bewegen, die Tentakel hielten mich unerbittlich fest. Einer
  von ihnen öffnete dann meinen Schutzanzug, und schon
  schlängelten sich die nächsten heran und saugten sich
  regelrecht an mir fest.


  Ich protestierte natürlich lautstark, aber das half mir
  nichts. Diese sture Maschine ließ nicht mit sich reden, und
  das frustrierte mich beträchtlich. Mit lebenden Wesen
  hätte ich diskutieren und ihnen klarmachen können, an
  welcher exzellenten Persönlichkeit sie sich hier vergingen,
  und vermutlich hätte sie mich dann sofort freigegeben und
  sich bei mir entschuldigt.


  So aber fummelten diese Arme weiter an mir herum, und ich
  beschloß, schließlich, sie mit Nichtachtung zu
  strafen. Immerhin konnte ich wenigstens meine Sinnesstäbchen
  frei bewegen, und so richtete ich sie nun dorthin, wo mein
  Partner lag.


  Ihm erging es nicht besser als mir, und obendrein schien sein
  Unterkörper noch immer von dem Feld gefesselt zu sein. Er
  konnte seine Beine nicht bewegen, obwohl sie scheinbar frei
  waren, und auch seine Arme wurden eng an die Hüften
  gepreßt. Dafür waren die Tentakel eifrig mit seinem
  Oberleib beschäftigt, einige lagen auch um seinen Kopf.


  Es war ihm jedoch gelungen, diesen in meine Richtung zu
  drehen. Er sah mich an, und ich fragte beklommen: »Wie
  fühlst du dich, mein Modulmann, und was geschieht hier
  eigentlich mit uns?«


  Goman-Largo lachte sarkastisch auf.


  »Ich fühle mich so wohl wie ein Insekt im Netz
  einer Spinne, Prinzessin!« knurrte er. »Und was das
  andere angeht – nun, wir werden hier einer gründlichen
  medizinisch-biologischen Untersuchung mit allen Schikanen
  unterzogen. Die Fühler an meinem Kopf stellen ohne Zweifel
  Messungen der Hirnströme an, einen Intelligenztest also, und
  alles wird von einem Computer registriert und ausgewertet. Die
  anderen lauschen meinen Herztönen, außerdem haben sie
  mir auch noch ein paar Gewebeproben abgezwackt, die jetzt
  analysiert werden. Dazu werde ich auch noch von Strahlen aller
  Art durchleuchtet, das spüre ich an dem Kribbeln in meiner
  Anatomie. Entsprechend wohl fühle ich mich, und wie geht es
  dir?«


  »Mein Körper scheint widerstandsfähiger als
  deiner zu sein, denn ich spüre praktisch nichts«, gab
  ich wahrheitsgemäß zurück. »Ich muß
  mich jetzt wohl bei dir entschuldigen, denn ich trage die Schuld
  daran, daß es uns nun so ergeht. Schließlich war ich
  es, die unbedingt den Lift benutzen wollte, trotz deiner
  Bedenken. Hätten wir die Kaverne statt dessen wieder
  verlassen und uns einen anderen Weg gesucht, wäre dies alles
  wohl nicht passiert.«


  Ein leichtes Zucken flog über das Gesicht meines
  Gefährten, das ich nicht recht zu deuten wußte.


  »Vergiß es, Mädchen«, wehrte Goman kurz
  ab. »In dieser Unterwelt von Alchadyr scheint es von Fallen
  ja regelrecht zu wimmeln, und hätte uns diese nicht
  erwischt, dann wohl eine andere. Jetzt können wir nichts
  weiter tun als abwarten, ewig wird dieser Test wohl nicht dauern,
  und danach sehen wir weiter.«


  »Du hoffst, daß man uns dann wieder freigeben
  wird?« bemerkte ich skeptisch. »Schön wäre
  es ja, aber diese Untersuchungen können auch ein für
  uns negatives Ergebnis bringen. Diese Anlagen sind schon sehr
  alt, und nach welchen Kriterien sie arbeiten…«


  Ich stockte überrascht mitten im Satz, denn
  plötzlich lösten sich sämtliche Tentakel wieder
  von mir. Sie zogen sich in den Kasten unter meinem Körper
  zurück, dieser rollte davon und verschwand zwischen den
  anderen Instrumentarien. Gleichzeitig wurde auch der Tigganoi
  wieder freigegeben, er richtete sich hastig auf und sah sich
  um.


  »Jetzt aber nichts wie hier heraus, Prinzessin!«
  forderte er dann. »Diese Geräte werden jetzt wohl
  versuchen, unsere Daten auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen,
  aber das dürfte einige Zeit dauern, weil wir so verschieden
  sind. Los, beweg dich schon, wir müssen diese Chance
  nützen!«


  Das ließ ich mir nicht zweimal sagen.


  Ich brannte darauf, diesen schrecklichen Raum wieder verlassen
  und in Freiheit gelangen zu können. Eilig griff ich nach dem
  Kubus, der neben mir auf dem Boden stand, und lud ihn wieder auf
  meinen Rücken. Dann schob ich mich zwischen den Anlagen
  durch, auf die gläserne Tür zu. Sie war zwar jetzt
  geschlossen, stellte jedoch für uns kaum ein Hindernis
  dar.


  Auch Goman-Largo war schon dorthin unterwegs und dabei, nach
  seinem Quintadim-Werfer zu greifen. Seine Hand blieb aber auf dem
  halben Weg in der Luft hängen, denn in diesem Augenblick
  dröhnte über uns eine knarrende Stimme auf.


  »Im Namen der Stimme des Schwarzen Zwerges, ihr
  Eindringlinge: Die Untersuchung eurer Körper hat erwiesen,
  daß sie nicht mit denen unserer Herren identisch sind! Das
  männliche Exemplar entspricht zwar in manchem den
  gespeicherten Daten, weicht in vieler Hinsicht jedoch auch von
  ihnen ab. Es besitzt fremde Bestandteile in sich, die nicht
  sinnvoll einzustufen sind, und wird deshalb als Geschöpf
  klassifiziert, das als zusammengesetztes Wesen aus
  verschiedenen Komponenten anzusehen ist.


  Das zweite Exemplar weicht sogar so sehr von jeder Norm ab,
  daß nur ein Teil seiner Meßwerte zur Auswertung
  geeignet ist. Es muß also als vollkommen fremdartiges
  Ding eingestuft werden, das hier erst recht nicht geduldet
  werden kann! Ihr seid beide als potentielle Gefahr für die
  Herren zu betrachten, und deswegen werdet ihr nun
  unverzüglich eliminiert!«


  Ein tödlicher Schreck durchfuhr mich, meine
  Rückenhaut wurde ganz trocken und meine Glieder waren wie
  gelähmt. Der Modulmann dagegen fing sich sofort wieder, er
  sprang mit großen Sätzen auf die Tür zu und trat
  mit dem Stiefel dagegen.


  Nun zeigte sich aber, daß sie keineswegs aus Glas,
  sondern aus einem stahlharten durchsichtigen Kunststoff bestand.
  Ihr machten ein paar Tritte überhaupt nichts aus, Goman
  fluchte leise und zog sich dann einige Meter von ihr zurück.
  Er zog seinen Werfer, und gleichzeitig öffneten sich in den
  Wänden des Labors ein halbes Dutzend von Klappen.


  Aus ihnen kamen bösartig brummend einige große,
  metallisch blinkende Kästen hervor, lange Tentakelarme
  wurden ausgefahren, die uns ergreifen wollten. Das löste
  mich aus meiner Erstarrung, ich schrie entsetzt auf und forderte:
  »Tu etwas, Partner, sonst bringen sie uns um!«


   


  *


   


  »Bin schon dabei«, knurrte mein Modulmann und
  richtete seine Waffe gegen die Tür.


  Er preßte seine Hand um den Griff des Quintadim-Werfers,
  und schon entstand vor uns das schwarz wallende
  Entstofflichungsfeld. Ihm war auch dieses Material nicht
  gewachsen, es löste sich auf und verschwand spurlos im
  Hyperraum. Noch ein solcher »Schuß«, dann war
  die Öffnung groß genug, um uns durchzulassen –
  es wurde aber auch höchste Zeit dafür!


  Die Kästen hatten wegen der vielen Geräte Umwege
  machen müssen, nur deshalb hatten sie uns noch nicht
  erreicht. Nun kamen sie uns jedoch schon gefährlich nahe,
  ihre Tentakel peitschten durch die Luft und griffen nach uns.


  Die ersten prallten gegen meinen Hinterkörper, ich rannte
  so schnell wie noch nie in meinem Leben und entging dadurch knapp
  ihrem Zugriff. Das war zwar einer Zeitprinzessin alles andere als
  würdig, aber ich mußte mich den Umständen
  beugen.


  Goman-Largo ließ mich vorbei, ich warf mich durch die
  Öffnung in der Tür und kam auch gut nach draußen.
  Er wandte sich sofort wieder um, konnte den Werfer jedoch nicht
  mehr einsetzen, ohne sich selbst dabei zu gefährden. Jetzt,
  wo die Metallkästen freie Bahn hatten, rasten sie so schnell
  auf ihn zu, daß auch er vor ihnen fliehen mußte.


  Ich hatte mich indessen hinter die Liftsäule
  zurückgezogen, nur sie bot mir nun einigen Schutz. Hastig
  schloß ich meinen Anzug wieder, hatte dabei aber einige
  Schwierigkeiten. Die Tentakel der Untersuchungsmaschine waren bei
  seinem Öffnen nicht eben behutsam vorgegangen, und das
  machte sich jetzt unliebsam bemerkbar.


  Mein Modulmann spielte den Verfolgern einen Streich.


  Er lief auf den Korridor zu, so schnell er konnte, und sie
  alle folgten ihm. Dann schlug er jedoch plötzlich einen
  Haken, wandte sich zur Seite und rannte ebenfalls zum Lift
  herüber.


  Die Greifarme der Kästen peitschten ins Leere, sie
  reagierten nicht schnell genug auf diese Finte. Paarweise
  schossen sie in den Gang hinein, bremsten dann zwar wieder ab,
  brauchten aber einige Zeit, um sich rückwärts zu
  orientieren. Inzwischen hatte Goman mich erreicht, er war
  vollkommen außer Atem und keuchte:


  »Jetzt bist du dran, Prinzessin – halte sie
  irgendwie auf! Ich brauche ein paar Sekunden, um meinen Anzug zu
  schließen, irgend etwas klemmt da…«


  Ihm erging es also ähnlich wie mir zuvor, und nun
  mußte ich ihn schützen!


  Ein reichlich ungewohnter Zustand für mich, aber nun
  wuchs ich gewissermaßen über mich selbst hinaus.


  Mein geliebter Modulmann war in Gefahr, und nur ich konnte ihm
  jetzt noch helfen. Das beflügelte mich förmlich, ich
  wandte meine Sinnesstäbchen den Angreifern zu und bemerkte,
  daß sie jetzt eine neue Taktik einschlugen.


  Sie hatten inzwischen kehrtgemacht, sich dann aber irgendwie
  verständigt und danach geteilt. Nun bildeten sie zwei
  Gruppen von jeweils drei Maschinen, die eine kam von rechts auf
  die Liftröhre zu, die andere von links. So wollten sie uns
  gewissermaßen in die Zange nehmen – was konnte ich
  dagegen tun?


  Doch eine Zeitprinzessin wie ich findet immer einen
  Ausweg!


  Eilig schaltete ich mein Flugaggregat ein und stieg steil in
  die Höhe. Dabei rutschte allerdings der Heilige Kubus von
  meinem Rücken und polterte zu Boden, aber darauf konnte ich
  jetzt keine Rücksicht mehr nehmen. Statt dessen griff ich
  mit dem rechten Vorderglied nach meinem Quintadim-Werfer und
  richtete ihn auf die Gruppe der angreifenden Kästen
  schräg vor und unter mir.


  Ich versteifte meine Tastfäden, sie preßten sich
  eng gegen den Griff der Waffe und drückten ihn zusammen.


  Sechs Meter Distanz genügten vollauf, ich war also selbst
  nicht in Gefahr. Dafür sah ich nun mit einem Gefühl
  tiefer Befriedigung, wie die Maschinen von dem schwarzen
  Quintadimfeld erfaßt wurden und irgendwo im Hyperraum
  verschwanden!


  Allerdings nicht ganz, dafür war der Durchmesser des
  Feldes nicht groß genug. Sie alle verloren jedoch den
  größten Teil ihrer Substanz, und das reichte aus, um
  sie handlungsunfähig zu machen. Ihre Überreste fielen
  zu Boden, als das tragende Prallfeld mit einem Schlag erlosch,
  nur einige Tentakel bewegten sich sinnlos noch ein paar Sekunden
  hin und her.


  »Das hast du wirklich gut gemacht, meine
  Prinzessin!« sagte im nächsten Moment Goman-Largos
  Stimme dicht neben mir.


  Ich hatte ihm die nötige Atempause verschafft und es war
  ihm gelungen, seinen Anzug in Ordnung zu bringen. Jetzt schwebte
  er an meiner Seite unter der Decke und erklärte:


  »Diese Kästen sind nur einfache Reinigungsroboter,
  mehr nicht. Der Hauptcomputer der Anlagen da unten hat ihnen aber
  befohlen, uns wegzuräumen, und das hätten sie
  mit ihren Tentakelarmen ja auch fast geschafft. Nun stehen die
  restlichen drei da unten und können uns nicht
  mehr…«


  Das nächste Wort kam nicht mehr über seine Lippen,
  denn von einem Moment zum anderen änderte sich die Lage
  wieder.


  Die drei Roboter waren neben der Liftsäule
  stehengeblieben, sie hatten ihre Tentakel wieder eingezogen. Sie
  besaßen aber auch noch andere Mittel, um uns anzugreifen,
  das zeigte sich nun, und auf eine sehr drastische
  Weise…


  Plötzlich schossen gleißende Laserstrahlen aus den
  Kästen auf uns zu – und sie trafen auch!


  Unsere Anzüge hielten ihnen jedoch im ersten Moment noch
  stand, und dann schaltete ich eilig meinen Individualschutzschirm
  ein. Goman schien dies jedoch nicht zu gelingen, er schwebte nur
  hastig höher und suchte Deckung oberhalb meines
  Körpers.


  »Diese verdammte Testapparatur!« murrte er.
  »Sie hat mich nicht nur als ein ›zusammengesetztes
  Wesen‹ eingestuft, sie hat außerdem beim Öffnen
  meines Anzugs auch noch den Schaltkontakt beschädigt. Ich
  versuche jetzt, ihn wieder hinzubiegen – schirme mich bitte
  solange gegen den Laserbeschuß ab, ja?«


  »Natürlich, mein geliebter Modulmann«,
  erklärte ich sofort, und das nicht ohne einen gewissen
  Stolz.


  Bis dahin war er mir in rein technischen Dingen immer
  überlegen gewesen, und die Fähigkeiten seiner
  »Ableger« kamen noch hinzu. Jetzt zeigte sich,
  daß sein Schutzanzug auch nicht ohne Fehler war – und
  der meine hatte im Gegensatz zu diesem die Manipulationen relativ
  gut überstanden.


  Doch dieser Stolz wurde bald wieder von der Sorge um seine
  Person überschattet. Er brauchte sehr viel Zeit, um den
  Kontakt wieder zu reparieren, und diese blöden Kästen
  schossen immer noch weiter. So gesehen, war es sogar von Vorteil,
  daß ich den Heiligen Kubus verloren hatte, dadurch hatte
  Goman auf meinem Rücken wenigstens genügend
  Bewegungsfreiheit.


  Eigentlich hatte ich ja große Lust, die Apparate da
  unten auch noch in den Hyperraum zu expedieren. Doch der Q-Werfer
  steckte wieder in dem Behälter unter meinem Körper, ich
  konnte ihn nicht herausholen, ohne daß es zu geringen
  Erschütterungen kam. Diese hätten meinen Partner aber
  vielleicht bei seiner Feinarbeit behindert, also tat ich es nicht
  und hielt ganz still.


  »Fertig!« erklärte er dann endlich, und ich
  atmete erleichtert auf. Im doppelten Sinn sogar, denn nun
  verließ er mein Rückenteil wieder – aber
  trotzdem zu früh.


  Die Laborpositronik hatte inzwischen offenbar erkannt,
  daß uns mit den restlichen drei Kästen nicht
  beizukommen war. Sie blieb jedoch scharf darauf, uns zu
  »beseitigen«, und so sorgte sie nun für
  Verstärkung. Ringsum öffneten sich plötzlich
  weitere Türen, aus ihnen kamen dutzendweise neue Angreifer
  hervor und eröffneten sofort das Feuer auf uns!


   


  *


   


  GOMAN-LARGO:


  Das hatte uns gerade noch gefehlt!


  Die Laser dieser Roboter waren nicht sonderlich stark, damit
  wurden im Normalfall wohl nur Gegenstände aufgelöst,
  die sich auf andere Weise nicht wegräumen ließen. Doch
  nun hatten wir es mit mindestens dreißig dieser verdammten
  Kästen zu tun, und das war eine zu große
  Übermacht. Der Computer steuerte sie, sie verteilten sich in
  der Kaverne und nahmen uns unter konzentrischen
  Beschuß.


  Zum Glück stand mein Schutzschirm jetzt wieder, doch er
  begann schon nach wenigen Augenblicken zu flackern. Ich sah,
  daß auch der Neithadl-Offs sich unter der Belastung
  verfärbte, und obendrein schien sie im Augenblick ganz von
  der Rolle zu sein.


  Ich löste meine Waffe aus und ließ einige Roboter
  verschwinden, sie dagegen machte keine Anstalten, sich ebenfalls
  zu wehren. Am Anfang hatte sie mich zwar gerettet, doch jetzt war
  es an mir, sich Sorgen um sie zu machen. Sie hatte ihre
  Sensorstäbchen halb eingezogen und stieß vollkommen
  sinnlose Pfeiflaute aus.


  »Komm wieder zu dir, Prinzessin!« schrie ich,
  schwebte unter sie und löste erneut mehrere Kästen auf.
  Das gab uns für den Moment etwas Luft, zumal die
  Liftsäule uns Deckung gegen einen Teil der übrigen bot.
  Ich stieß die Vigpanderin an, daraufhin fing sie sich
  endlich wieder und griff ebenfalls nach ihrer Waffe.


  Gleichzeitig quollen aber noch mehr Maschinen in den Raum. Ich
  bemerkte, daß sie Anstalten machten, uns den Rückzug
  zum Korridor abzuschneiden, und das durfte ihnen auf gar keinen
  Fall gelingen. Dann saßen wir hier rettungslos fest und
  waren schon so gut wie tot!


  »Schießen, und dann nichts wie weg!«
  brüllte ich, löste mich von Neithadl und setzte wieder
  meine Waffe ein. Sie folgte nun meinem Beispiel, und es gelang
  uns, eine Gasse in Richtung Korridor in die Phalanx der Roboter
  zu schlagen.


  In dieser setzten wir uns dann ab, aber dabei boten wir uns
  den anderen Kästen regelrecht als Zielscheiben an. Sie
  feuerten wie besessen, unsere Schutzschirme flackerten in allen
  Farben und waren kurz vor dem Zusammenbruch. Der langgestreckte
  Körper Neithadls bot den Laserstrahlen eine besonders
  große Angriffsfläche, ihr an sich geringer Druck
  summierte sich und brachte ihn ins Schwanken.


  Ich verschaffte ihr Erleichterung, wandte mich
  rückwärts und löste noch einmal den Q-Werfer aus.
  Diesmal wurde ein halbes Dutzend der Roboter ganz oder teilweise
  zerstört, die folgenden prallten gegen die Überreste
  und kamen nicht mehr zum gezielten Schuß.


  Meine Partnerin stabilisierte ihren Flug wieder, schaffte es
  aber trotzdem nicht ganz. Sie kollidierte kurz mit der
  Korridormauer, kam in Schräglage und drohte
  abzustürzen. Ich erkannte die Gefahr aber noch rechtzeitig,
  griff mit der Linken zu und bugsierte sie eilig wieder in die
  Gangöffnung hinein. Dann flog ich hinter ihr her, immer noch
  vom wütenden Feuer der Maschinen verfolgt.


  Viel konnten sie damit jedoch nicht mehr ausrichten, denn sie
  behinderten sich nun gegenseitig. Unsere Schutzschirme hielten
  die relativ wenigen Treffer nun mühelos auf, ich sah kurz
  nach hinten und lachte dann vor Erleichterung auf.


  »Wir haben es geschafft, meine Prinzessin! Ein paar
  Roboter folgen uns zwar immer noch, aber sie sind viel zu
  langsam, um uns einholen zu können. Es war hart für uns
  beide und denkbar knapp, aber unsere ›Beseitigung‹
  ist dem Computer nicht geglückt.«


  Wir legten noch einige Kilometer zurück, dann hatten wir
  die Kästen endgültig abgehängt. Die sonst so
  wortgewandte Neithadl-Off schwieg aber noch immer, und das
  bereitete mir nun neue Sorgen. Wir gelangten zu einer Depothalle,
  ich stoppte dort ab, zwang sie so ebenfalls zur Landung und
  erkundigte mich dann:


  »Was ist mit dir, mein Vigpander-Mädchen? Ein
  psychisches Tief infolge der Ereignisse, oder ist es wirklich
  ernst?«


  Meine Partnerin antwortete nicht sofort, sondern massierte mit
  dem linken Vorderglied jene Stelle, an der vermutlich ihre rechte
  vordere Schulter lag. Dann hob sie den Behälter hoch, in dem
  sich ihr Aufzeichnungsgerät befand, und richtete ihre
  Sensorstäbchen darauf.


  »Diese dumme Mauer«, klagte sie dann. »Nicht
  genug damit, daß ich mir an ihr weh getan habe, ich
  muß bei dem Anprall auch noch ein paar Speicherkristalle
  verloren haben. Das ist ein unersetzlicher Verlust, dadurch
  entsteht in meiner Chronik eine große
  Lücke.«


  »Dir wird später bestimmt etwas einfallen, das noch
  besser ist«, tröstete ich sie lächelnd.
  »Bei einer neuen Interpretation der Ereignisse kannst du
  sie doch viel plastischer darstellen, dabei findest du vermutlich
  ganz neue Wahrheiten. Schlimmer ist es, daß wir den
  Heiligen Kubus verloren haben; was soll jetzt aus unserer
  Friedensmission werden?«


  »Damit hast du allerdings recht«, räumte
  Neithadl-Off ein, »an den habe ich schon gar nicht mehr
  gedacht. Natürlich müssen wir ihn wiederhaben, aber wie
  fangen wir das an? In diesen Raum mit den schießenden
  Kästen kehre ich auf keinen Fall wieder
  zurück.«


  Ich zuckte mit den Schultern, denn ich wußte auch keine
  Lösung dieses Problems. Außerdem wurde mir jetzt klar,
  daß ich zumindest vorerst nicht daran denken konnte, die
  Zeitgruft aufzusuchen. Ich mußte dieses Vorhaben
  aufschieben, jetzt hatten andere Dinge Vorrang.


  »Wir werden wohl oder übel versuchen müssen,
  zuerst zur Stimme des Schwarzen Zwerges zu gelangen«,
  überlegte ich dann halblaut. »Sie weiß
  wahrscheinlich noch gar nicht, daß wir in Freiheit sind,
  sondern vermutet uns noch immer in ihrem Gefängnis. Der
  Computer da hinten hat zwar erklärt, in ihrem Namen zu
  handeln, doch das war wohl nur eine vorprogrammierte Redewendung.
  Vermutlich steht er nicht oder nicht ständig mit ihr in
  Verbindung, denn sonst hätte er wissen
  müssen…«


  Weiter kam ich nicht, denn in diesem Augenblick geschah schon
  wieder etwas, das uns gar nicht gefallen konnte. Plötzlich
  öffnete sich eine große Tür im Hintergrund, ein
  klobig wirkendes Fahrzeug rollte daraus hervor und schoß
  genau auf uns zu.


  »Geht das schon wieder los!« knurrte ich erbittert
  und griff nach meiner Waffe. Ich kam jedoch nicht mehr dazu, sie
  zu ziehen, das Gefährt war zu schnell und drohte uns zu
  überrollen. Dagegen halfen auch unsere Schutzschirme nichts,
  seine kinetische Energie reichte vollauf, um uns umzubringen!


  Uns blieb also wieder nur die schleunige Flucht, und diesmal
  schaltete Neithadl schneller als ich.


  Sie aktivierte ihren Gravojet, hob ab und flog in Richtung auf
  den Korridor davon. Als ich die Gangmündung erreichte, war
  das Fahrzeug nur noch einen halben Meter hinter mir, wurde noch
  schneller und folgte mir unerbittlich.


  Das Schlimmste dabei war, daß es den Korridor so
  ausfüllte, daß an den Seiten und oben kaum eine
  Handspanne Platz blieb! Wenn ich nicht von ihm zermalmt werden
  wollte, mußte ich alles aus meinem Anzugtriebwerk
  herausholen, doch selbst das reichte kaum.


  Ich gewann nur ein paar Meter Vorsprung, der Motor des Kastens
  war verdammt stark. Den hatte uns natürlich wieder der
  Computer des Laborsektors auf den Hals gehetzt, das war mir klar.
  Es gab seine früheren Herren längst nicht mehr, aber
  solange niemand sein uraltes Programm änderte, handelte er
  weiter stur danach!


  Die Jagd ging etwa drei Kilometer weit, doch mehr als
  dreißig Meter Abstand hatte ich noch immer nicht
  herausgeholt. Neithadl-Off war besser dran, sie befand sich gut
  zwanzig Meter vor mir, und sie entdeckte auch den nächsten
  Quergang zuerst.


  »Da hinein!« pfiff sie schrill und bremste
  gleichzeitig ihren Flug ab. Ich begriff gerade noch rechtzeitig,
  tat es ihr gleich und bog nur drei Meter hinter ihr in diesen
  Korridor ein.


  Und das nur eine knappe halbe Sekunde zu früh für
  den Verfolger!


  Schon im nächsten Moment raste das Fahrzeug draußen
  vorbei, und damit waren wir gerettet. Der Seitengang war
  bedeutend niedriger als der Hauptkorridor, in ihn hinein konnte
  es uns nicht folgen. Wir waren ein zweites Mal davongekommen,
  meine Partnerin landete auf dem Gangboden, und ich folgte ihrem
  Beispiel. Wir hatten eine kurze Verschnaufpause mehr als
  nötig, bedienten uns unserer Vorräte und stärkten
  uns zunächst einmal.


  



  5.


  Doch wie sollte es nun weitergehen…?


  Dies war eine Preisfrage, und eine drängende noch dazu.
  Wir konnten es uns nicht leisten, noch viel Zeit zu verlieren,
  mit jeder Stunde wuchs die Gefahr eines großen Krieges
  zwischen den Vinnidern und Tessalern. Den konnten wir aber nur
  verhindern, wenn wir es schafften, den Heiligen Kubus nach
  Jammatos zurückzubringen – und die Aussichten
  dafür standen mehr als nur schlecht!


  »Was gedenkst du jetzt weiter zu tun, mein teurer
  Modulmann?« erkundigte sich Neithadl-Off schließlich
  leise. Ich hob ratlos beide Hände und zog eine Grimasse.


  »Wenn ich das wüßte, wäre mir bedeutend
  wohler, Prinzessin«, mußte ich bekennen.
  »Diesen Sektor des Labyrinths von Alchadyr scheint allein
  der Labor-Hauptcomputer zu beherrschen, und was wir von ihm zu
  erwarten haben, hat sich vorhin erst deutlich gezeigt. Wenn wir
  hier überhaupt noch etwas erreichen wollen, müssen wir
  versuchen, zur ›Stimme‹ zu gelangen, wie es uns der
  Heilige Kubus geraten hat. Die Biotronik ist aber auch nicht eben
  unser Freund – rechne dir selbst aus, wie gut unsere
  Chancen also sind!«


  »Nur nicht gleich verzagen, Gomännchen«,
  pfiff die Vigpanderin, »das ist doch sonst gar nicht deine
  Art. Wenn es soweit ist, dann verlaß dich nur auf mich, ich
  werde das Gehirn schon überzeugen. Alles ist nur eine Frage
  der Argumentation und Interpretation.«


  »Der Interpretatorischen
  Wahrscheinlichkeits-Extrapolation, wie du es vornehm
  umschreibst, ich weiß«, bemerkte ich und rang mir ein
  mattes Lächeln ab. »Versuchen kannst du es aber
  immerhin, der Erfolg erscheint mir jedoch recht fraglich. Jedes
  Rechenhirn erkennt normalerweise nur dürre Daten und Fakten
  an, und diese auf makromolekularer Basis arbeitende Biotronik
  vermutlich erst recht. Einen Sinn für Märchen wird sie
  bestimmt nicht haben.«


  »Willst du mich beleidigen?« schrillte meine
  Partnerin empört, doch sie beruhigte sich gleich wieder.
  »Nein, vermutlich nicht, dir als Pragmatiker fehlt nur die
  richtige Antenne für eben jene Feinheiten, die meine
  Schilderungen auszeichnen. Laß mich nur machen, am besten
  brechen wir sofort wieder auf.«


  Ich grinste säuerlich.


  »Reichlich ungern und dazu noch ins Blaue hinein, aber
  wir haben leider keine andere Wahl. Folgen wir also weiter diesem
  Korridor, nur dürfte er früher oder später wieder
  in einen Hauptgang münden. Hoffentlich hetzt uns dieser
  sture Computer dann nicht bald wieder seine netten Maschinen auf
  den Hals, mir reicht’s fürs erste.«


  »Um so besser wirst du in Zukunft aufpassen«,
  flötete Neithadl, »und dann kommen wir auch durch. Am
  besten sofort schießen, wenn sich etwas regt, in diesen
  alten Anlagen kommt es auf ein paar Roboter oder Fahrzeuge kaum
  noch an.«


  Sie war wieder einmal so schön optimistisch, ich dagegen
  hielt nicht viel davon, derart rigoros zu verfahren. Zum einen
  war Schießen für mich immer nur der letzte Ausweg, und
  zum anderen brachte es den Rechner wohl nur dazu, uns noch
  erbitterter jagen zu lassen. Das sagte ich jedoch nicht laut,
  sondern schaltete mein Fluggerät ein, und wir setzten
  unseren Weg ins Ungewisse fort.


  Er führte uns allerdings nur etwa drei Kilometer weit bis
  zum nächsten Hauptkorridor. Dort endete der Seitengang, also
  blieb uns nichts weiter übrig, als in die bittere Frucht zu
  beißen. Module vorauszuschicken war sinnlos, sie waren kaum
  schneller als wir im Flug. Dafür zog ich meine Rezeptoren zu
  Rate und stellte fest, daß es in einiger Entfernung
  schräg rechts vor uns eine bemerkenswert starke
  Energiequelle gab.


  Sollte sich dort die Stimme befinden, waren wir rein
  zufällig auf den Weg zu ihr geraten?


  Möglich war es schon, aber dann hieß es erst recht
  vorsichtig zu sein! Die alte Biotronik war alles andere als unser
  Freund und handelte, ohne erst lange zu fragen, das hatte sie
  schon ganz im Anfang bewiesen. Wenn wir uns ihr offen
  näherten, riskierten wir nur, sofort wieder eingesperrt zu
  werden, diesmal aber so, daß es wirklich keinen Fluchtweg
  mehr gab.


  Wir mußten also versuchen, auf Umwegen heimlich in ihre
  Nähe zu gelangen und dann ein Kommunikationsmittel zu
  finden. Wenn wir auf diese Weise mit ihr in Verbindung treten
  konnten, mußte es möglich sein, sie durch geschicktes
  Argumentieren davon zu überzeugen, daß wir keinerlei
  böse Absichten hegten.


  Der beträchtliche Schönheitsfehler war nur,
  daß uns der Heilige Kubus abhanden gekommen war. Über
  dessen wahre Natur war ich mir noch immer nicht im klaren, er
  hatte aber behauptet, irgendwie die Dinge zum Guten wenden zu
  können. Notfalls mußte Neithadl-Off eben seinen Part
  übernehmen – ich traute ihr zu, selbst einen Rechner
  beschwatzen zu können, aber sehr wohl war mir bei diesem
  Gedanken trotzdem nicht.


  Während dieser Überlegungen hatten wir weitere vier
  Kilometer zurückgelegt, voraus kündigte sich eine neue
  Kaverne an. Allem Anschein nach wieder eine Wohnhalle, in dieser
  Beziehung kannte ich mich nun schon ziemlich gut aus. Ich wandte
  den Kopf nach hinten und rief meiner Gefährtin zu:


  »Da vorn abbremsen, aber auf keinen Fall anhalten und
  landen! Unser vermutliches Ziel ist weiter entfernt und befindet
  sich nach den Messungen meiner Instrumente mehr rechts. Hast du
  verstanden, Prinzessin?«


  »Natürlich, mein Modulmann«, pfiff die
  Vigpanderin, und ich sah wieder nach vorn. Der Hohlraum kam immer
  näher, ich verminderte die Geschwindigkeit fast bis zum
  Schrittempo und erkannte dann bald die charakteristischen
  Gebäude einer Wohnanlage. Meine Vermutung hatte mich also
  nicht getrogen, und in dieser kleinen Stadt konnte es kaum etwas
  geben, das für uns von Interesse war.


  Also in einem Rutsch durch und dann weiter, dachte ich, aber
  gleich darauf wurde ich eines Besseren belehrt.


  Ich flog in die Wohnhalle ein, sah mich rasch nach allen
  Seiten um und zuckte dann zusammen. Ein jäher Schreck
  durchfuhr mich und ich wollte mich wieder zur Flucht wenden,
  konnte es aber nicht.


  Das sekundäre Hindernis war Neithadl-Off, sie kam dicht
  hinter mir, und ich hätte sie bei einer Umkehr todsicher
  gerammt. Dies mußte ich unbedingt vermeiden, also ging ich
  rasch tiefer, und sie schoß knapp über mich hinweg. Im
  nächsten Moment bremste sie ebenso wie ich scharf ab, denn
  sie hatte nun auch erkannt, wie prekär die Lage für uns
  war.


  Das primäre Hindernis waren etwa zehn Fahrzeuge der uns
  bereits recht unliebsam bekannten Art! Sie kurvten durch die
  Wohnhalle im offenbaren Bestreben, uns jeden Fluchtweg zu
  versperren, und der Hauptkorridor war durch sie bereits in beiden
  Richtungen blockiert. Auch nach links konnten wir uns nicht mehr
  wenden, nur rechts war noch ein einziger Seitengang frei.


  Und auch er konnte nicht mehr lange offen bleiben –
  jetzt ging es nur noch um wenige Sekunden.


  »Mir nach, Prinzessin!« schrie ich, bog abrupt
  nach rechts ab und schaltete mein Flugaggregat wieder auf volle
  Kraft. Ich schoß haarscharf an der linken Kante der
  Gangmündung vorbei und sah aus den Augenwinkeln erleichtert,
  daß mir die Vigpanderin folgte. Dann waren wir beide im
  Korridor – und dicht hinter uns krachte eines der Fahrzeuge
  mit voller Wucht gegen die Öffnung!


  Sein Antrieb schien zu explodieren, ich hörte das
  Getöse, und ein zuckender Feuerschein überstrahlte das
  Licht der Leuchtleiste an der Decke. Dann spürte ich die
  Druckwelle, aber nur schwach, bei unserer Geschwindigkeit konnte
  sie uns nichts mehr anhaben. Als sie verebbt war, gab ich
  Neithadl-Off ein Handzeichen und setzte meine Fahrt
  allmählich herab, um dann auf dem Gangboden zu landen.


  »Wieder einmal davongekommen!« stellte ich
  erleichtert fest. »Dieser Korridor ist jetzt blockiert,
  für den bulligen Transporter war er eine Nummer zu klein,
  wie sich gezeigt hat. Auch kleinere Fahrzeuge, sofern vorhanden,
  kommen dort nicht so bald wieder durch. Wir sind also vorerst
  außer Gefahr.«


  »Ja, vorerst…«, dehnte meine
  Partnerin, »aber wer weiß, was uns als nächstes
  erwartet? Wir sollten hier keine lange Pause machen, sondern bald
  weiterfliegen und irgendwo abbiegen, mein Modulmann. Der Computer
  könnte auf die Idee kommen, uns irgendwelche anderen
  Apparate entgegenzuschicken, und dann sitzen wir endgültig
  in der Klemme!«


  »Damit hast du leider recht, Zeitprinzessin«, gab
  ich seufzend zu. »Dann also weiter, auf eine neuerliche
  Flucht, allmählich habe ich die Nase voll davon. Nicht genug
  damit, daß uns der falsche Nofradir fast erledigt
  hätte, jetzt schlagen diese alten Computer mit voller Wucht
  in dieselbe Kerbe.«


  »Warte noch einen Moment«, pfiff Neithadl langsam,
  »mir ist da eben ein neuer Gedanke gekommen. Vielleicht
  täusche ich mich auch, aber ich halte es durchaus für
  möglich, daß man uns absichtlich entkommen
  ließ!«


  »Absichtlich… wieso das?« fragte ich
  verblüfft.


  »Nun, wir sind doch in dem Kampf mit den Kästen im
  Labortrakt eine ganze Weile unterwegs gewesen, nicht wahr? Der
  dortige Comp hatte also Zeit genug, alle Anlagen im Umkreis zu
  alarmieren und Fallen für uns’ aufbauen zu lassen.
  Diese Wagen aber wurden erst richtig aktiv, als wir die Wohnhalle
  bereits erreicht hatten, und dann haben sie auch noch reichlich
  uneffektiv agiert. Schließlich hat doch die L-Positronik
  ihr Handeln gesteuert – es hätte also gar nicht
  passieren dürfen, daß uns dieser Seitengang als
  Schlupfloch blieb!«


  Ich überlegte eine Weile, schüttelte dann aber den
  Kopf.


  »Ich fürchte, hier geht deine blühende
  Fantasie wieder einmal mit dir durch,
  Vigpander-Mädchen«, bemerkte ich skeptisch. »Das
  Gehirn hat nicht nur erklärt, uns eliminieren zu wollen,
  sondern dies dann auch mit allen Mitteln versucht. Wir sind den
  schießenden Kästen nur mit Mühe entkommen, dies
  alles war tödlicher Ernst! So gesehen, hat deine gewagte
  Vermutung kaum einen Sinn.«


  »Vielleicht gibt es ihn aber doch«, verteidigte
  meine Partnerin ihren Standpunkt. »Dann nämlich, wenn
  der Computer inzwischen die Stimme des Schwarzen Zwerges von
  unserer Anwesenheit verständigt hat! Du willst sie nur auf
  Umwegen erreichen, aber dieser Korridor führt seltsamerweise
  eben dorthin, wo du sie vermutest – gibt dir das nicht doch
  zu denken?«


  Verdammt, hatte sie damit vielleicht recht…?


  Ihr Verstand war zumindest ebenso scharf wie der meine, das
  stand außer jedem Zweifel, und was sie nun vorbrachte,
  hörte sich fast bestechend logisch an. Konnte es nicht
  tatsächlich so sein?


  Doch jetzt war einfach nicht die rechte Zeit dafür, noch
  lange darüber nachzudenken; wir mußten weiter, ehe uns
  dieser Korridor vielleicht versperrt wurde und wir wirklich in
  der Falle saßen. Ich brachte also keine neuen Einwände
  mehr vor, sondern zuckte nur mit den Schultern und schaltete
  meinen Antrieb wieder ein.


   


  *


   


  NEITHADL-OFF:


  Ich liebte meinen Modulmann zwar, verstand ihn jedoch trotzdem
  nicht immer. Er war eben in vielem anders als ich, aber das
  konnte ich ihm nicht zum Vorwurf machen; die Ausbilder der
  Zeitschule von Rhuf hatten seinen Charakter in ihrem Sinn
  beeinflußt. Jedenfalls tolerierte ich seine vielen
  Schwächen und er die wenigen bei mir, und so kamen wir eben
  doch immer recht gut miteinander aus.


  Diesmal war es jedoch er, der mich nicht verstand –
  weshalb nur? Eine Parazeit-Historikerin wie ich, die viele
  Zeitebenen durchmessen hatte, während er jahrtausendelang in
  einer Zeitgruft in Stasis lag… Nein, jetzt war wohl nicht
  die rechte Zeit, an die alten Dinge zu denken. Er war bereits
  wieder aufgestiegen und dabei loszufliegen, also beeilte ich
  mich, ihm zu folgen.


  Wir brachten weitere vier Kilometer hinter uns, dann winkte er
  mir und bremste wieder ab. Hier schien der Nebenkorridor zu
  enden, und hinter ihm lag diesmal eine dunkle Zone. Wer
  weiß, was uns dort erwarten mochte, in diesem vertrackten
  Labyrinth mußte man auf immer neue Überraschungen
  gefaßt sein.


  Bis dahin waren sie immer unliebsamer Natur gewesen – ob
  sich das jetzt vielleicht ändern würde…?


  Dies hing ganz davon ab, ob ich mit meiner Vermutung recht
  behielt, aber mehr als eine solche war es eben nicht. Zwar eine
  mit hohem Wahrscheinlichkeitsgehalt meinen Erfahrungen nach, doch
  ob diese alten Computer mitspielen würden, war nicht
  sicher.


  Goman-Largo landete beizeiten, ich setzte hinter ihm auf, und
  er wandte sich zu mir um.


  »Ich fühle mich hier alles andere als wohl«,
  erklärte er leise. »Wir sind hier im Hellen und von
  weitem zu erkennen, sehen aber selbst nicht, wenn sich da vorn
  etwas tut. Am besten schalten wir also jetzt unsere Schutzschirme
  ein, damit wir auf jeden Fall gewappnet sind.«


  »Ganz wie du meinst, mein Modulmann«, gab ich
  zurück. »Und was gedenkst du nun zu tun?«


  Der Tigganoi lächelte humorlos und zog seine Waffe.


  »Hier auf dem Präsentierteller zu warten, bis etwas
  geschieht, wäre witzlos und Zeitverschwendung, Prinzessin.
  Bleibe du vorerst ein Stück zurück, ich gehe vor und
  leuchte in den Raum, der sich hinter der Gangmündung
  befindet. Und dann gibt es die bewußten zwei
  Möglichkeiten – entweder… oder!«


  Ich bewunderte seine Entschlossenheit, es gehörte schon
  einiger Mut dazu, so vorzugehen. Andererseits hatte er wirklich
  keine andere Wahl, jedes zu lange Zögern konnte unsere
  Situation eher noch verschlechtern. Er ging los, dicht an die
  rechte Gangwand gepreßt, in dieser Hinsicht war er mit
  seinem schmalen Körper weit besser dran als ich.


  Auf sein Zeichen hin blieb ich dann zurück, und er
  bewegte sich weiter vor. Ich zog meine Sinnesstäbchen vor
  Erregung halb ein, und meine Rückenhaut wurde heiß und
  trocken, doch vorerst ereignete sich noch nichts. Goman schaltete
  seine Anzuglampe ein und machte den letzten Schritt nach
  vorn.


  Von meiner Position aus konnte ich nichts als ungewisse
  Schemen erkennen, doch er wandte sich schon nach wenigen Sekunden
  um und lachte leise.


  »Kein Grund zu irgendwelcher Beunruhigung,
  Vigpander-Mädchen! Dies hier ist nichts weiter als eine
  bessere Rumpelkammer, und in ihr stehen nur vergammelte und
  offenbar ausrangierte Fahrzeuge herum. An der rechten Seite gibt
  es aber einen neuen größeren Korridor, und er ist auch
  wieder erleuchtet. Los, komm nach – je eher wir ihn hinter
  uns bringen können, um so besser ist es für
  uns!«


  Bei diesen Worten erhielten meine Synapsen einen
  kräftigen Stoß von Adrenalin, und augenblicklich
  fühlte ich mich wieder besser und mutiger. Scheinbar hatte
  der Sektorcomputer also doch noch nicht mit der Stimme des
  Schwarzen Zwerges korrespondiert, und dann waren meine
  Vermutungen wohl doch falsch gewesen. Vielleicht reichte sein
  Herrschaftsbereich auch nicht mehr bis hierher, und dann waren
  wir jetzt wirklich außer Gefahr.


  Ich verließ den Gang also ebenfalls, fuhr die
  Sinnesstäbchen wieder ganz aus und sah mich
  wißbegierig um.


  Ja, mein Modulmann hatte recht.


  Diese neue Kaverne war zwar ziemlich groß, wirkte aber
  ebenso verkommen wie die darin herumstehenden Fahrzeuge. Auf dem
  Boden lag dicker Staub und zeugte davon, daß hier schon
  seit langem kein Reinigungsroboter mehr gewesen war, und Spuren
  einer Benutzung waren nirgends zu sehen.


  Doch das konnte uns nur recht sein – vielleicht
  erreichten wir die Biotronik jetzt wirklich unbemerkt! Und dann
  war mir nicht weiter bange, ich war sicher, sie mit meinen
  absolut logischen Argumenten davon überzeugen zu
  können, daß wir ihre einzig wahren Freunde waren!


  Schließlich war sie eben auch nur ein Computer, ich
  dagegen eine echte Zeitprinzessin. Als ich das aber auch laut
  sagte, winkte Goman-Largo zu meiner Enttäuschung ab.


  »Sicher bist du das, doch im Augenblick gibt es für
  uns andere und wichtigere Dinge. Da hinten jenseits des
  Fahrzeugpulks habe ich eben noch einen zweiten Ausgang
  entdeckt«, erklärte er und deutete in diese Richtung.
  »Wir sollten ihn benutzen, denn in ihm können wir uns
  dem vermutlichen Standort der Stimme mehr von der Seite
  her nähern, wie es unsere ursprüngliche Absicht
  war.«


  Ich stimmte ihm zu, und dann suchten wir uns etwas mühsam
  einen Weg zwischen den alten Kästen hindurch. Staub wirbelte
  hoch und zwang mich dazu, meinen Raumanzug wieder zu
  schließen, weil sich meine Mundleiste nur kaum einen Meter
  über dem Boden befand. Der zweite Gang war ebenfalls dunkel,
  also griff ich nach dem Behälter unter meinem Körper
  und holte auch meine Lampe hervor.


  Besser gesagt, ich wollte es tun – es blieb allerdings
  bei der Absicht. Plötzlich erhellten sich nämlich
  einige Leuchtflächen unter der Decke des Raumes, ich war
  geblendet und zog überrascht meine Sinnesstäbchen halb
  ein. Irgendeine Automatik hat auf unsere Anwesenheit reagiert,
  dachte ich.


  Doch das war eine Fehlinterpretation, dies stellte sich schon
  nach wenigen Augenblicken heraus.


  Abrupt wurde die Kaverne von lauten polternden und rumpelnden
  Geräuschen erfüllt – ein großer Teil der
  Fahrzeuge setzte sich in Bewegung und rollte auf uns zu! Im
  Innern der meisten jaulte und knirschte es erbärmlich, aber
  sie bewegten sich trotzdem und griffen uns an. Also hielt uns der
  Laborcomputer doch noch immer unter Überwachung und setzte
  hier wohl die letzten Reserven gegen uns ein.


  Instinktiv wollte ich nach meinem Quintadim-Werfer greifen,
  aber mein Partner hielt mich davon ab.


  »Nein, nicht!« brüllte er, um den Krach zu
  übertönen. »Sie sind uns zu nahe, damit
  gefährden wir uns nur selbst. Dort hinüber, schnell,
  dort entkommen wir ihnen!«


  So sah es im ersten Moment gar nicht aus, denn gerade an
  dieser Stelle standen uns einige Abfallräumer im Weg. Goman
  behielt aber trotzdem recht, denn die plumpen Kästen
  bewegten sich nicht, sie waren offenbar restlos defekt. Damit
  boten sie uns Deckung gegen die anderen Gefährte, der
  Zeitspezialist rannte sofort los und ich folgte ihm, so schnell
  ich konnte.


  Er gelangte mühelos zwischen zwei der Wagen, für
  meinen Körper war diese Lücke allerdings zu schmal.
  Notgedrungen »faltete« ich mich wieder einmal
  zusammen, schob mich seitwärts in sie hinein und war so
  wenigstens für den Moment in Sicherheit.


  »Und wie soll es nun weitergehen?« fragte ich
  beklommen, als ich wieder zu Atem gekommen war.


  Der Modulmann antwortete nicht sofort, sondern winkte nur ab.
  Dann bewegte er sich weiter vor, spähte auf der anderen
  Seite ins Freie und kehrte nach einigen Sekunden zu mir
  zurück. Sein rötlich-gelbes Gesicht zeigte einen
  Ausdruck der Verwunderung, und er erklärte
  gedämpft:


  »Seltsam – diese Schrottvehikel scheinen uns gar
  nicht wirklich ans Leben zu wollen! Der größte Teil
  von ihnen ist nach hinten gerollt, wo sich der zweite Korridor
  befindet, nur einige sind noch hier in der Nähe. Wenn wir
  schnell genug sind und etwas Glück haben, können wir
  ihnen entkommen, in den erhellten Gang dort rechts.«


  Ich stieß ein schrilles Gelächter aus.


  »Siehst du, ich hatte also doch recht! Der Computer hat
  seine Pläne geändert, zweifellos auf Befehl der
  Zwergenstimme hin. Die Kästen sollen uns nur daran hindern,
  unseren Weg durch den dunklen Korridor zu nehmen, mehr nicht. Der
  helle dagegen wird von ihnen nicht versperrt – nun, sagt
  dir das genug?«


  Goman-Largo kratzte sich ausgiebig hinter dem Ohr, das von
  seinen rotbraunen Locken fast verdeckt war.


  »Es hat tatsächlich den Anschein, als sollte deine
  Vermutung stimmen«, gab er dann zu. »Sehr
  fröhlich stimmt mich das jedoch auch wieder nicht, wenn ich
  die voraussichtlichen Konsequenzen bedenke, Zeitprinzessin. Wir
  sollen genau dorthin getrieben werden, wo sich die Biotronik
  befindet – dann hat sie uns und kann uns wieder festsetzen
  oder gleich umbringen! Wie gefällt dir das?«


  Diese Aussichten gefielen mir in keiner Hinsicht, ich
  hütete mich jedoch, dies zuzugeben. Wichtig war
  zunächst nur, daß wir aus dieser Falle entkamen,
  vielleicht fanden wir dann unterwegs wieder ein anderes
  Schlupfloch. Und wenn nicht, traute ich mir immer noch zu, die
  Stimme des Schwarzen Zwerges in unserem Sinn positiv
  umzustimmen.


  »Hat dich dein Mut plötzlich ganz verlassen, mein
  Modulmann?« erkundigte ich mich provokativ. »Wir
  haben nun schon so viele Abenteuer zusammen bestanden und auch
  überlebt, doch so wie jetzt kenne ich dich noch gar nicht!
  Reiß dich zusammen und verzage nicht, oder willst du mich
  schwache Vigpanderin enttäuschen?«


  Es ist eine merkwürdige Tatsache, aber auf solche
  Argumente fallen männliche Wesen eben immer wieder herein!
  Man braucht nur an ihre Beschützerinstinkte zu appellieren,
  für die es längst keine reale Grundlage mehr gibt, und
  schon werden sie weich – oder hart, wie sie selbst
  meinen…


  Auch Gomännchen machte hier keine Ausnahme.


  »Ich wollte dir nur deutlich vor die Sensorstäbchen
  führen, was uns möglicherweise erwartet«, gab er
  zurück. »Das Risiko ist wirklich groß, und ich
  will dich zu nichts überreden, das du nicht auch wirklich
  willst, meine Prinzessin. Falls du dafür bist, es
  einzugehen, bin ich es natürlich auch.«


  Na also, jetzt hatte ich ihn soweit!


  »Dann nichts wie los! Worauf wartest du noch?«
  sagte ich.


  



  6.


  GOMAN-LARGO:


  Ob Neithadl-Off wirklich geglaubt hat, ich hätte ihre
  Masche der Berufung auf ihre angeblich schwache Weiblichkeit
  nicht im ersten Moment durchschaut…?


  Vermutlich ja, und ich dachte nicht daran, diesen Irrglauben
  zu korrigieren. Ich hatte nur wissen wollen, ob sie auch noch
  weiter durchhalten würde, wenn es ganz dick für uns
  kam. Dies war der Fall, und nun zögerte ich nicht
  länger.


  Ich nickte nur wortlos, bewegte mich nach vorn und sondierte
  nochmals die Lage. Sie war noch unverändert, der
  größte Teil der alten Fahrzeuge blockierte den dunklen
  Gang im Hintergrund. Der Rest stand mit stotternden Antrieben im
  Bogen um die Gruppe der Müllwagen herum, die uns deckten,
  aber der Weg zu dem hellen Korridor war nach wie vor frei.


  Nur ein ausgemachter Trottel hätte nicht gemerkt, was
  damit bezweckt werden sollte, und ein solcher war ich nicht. Auch
  ohne die Erklärungen meiner Partnerin hatte ich sofort
  gewußt, was hier Sache war.


  Verwundert hatte mich nur, daß unser Leben nun geschont
  werden sollte, nachdem der L-Comp uns zuvor unbedingt hatte
  umbringen wollen. Dahinter konnte nur eine Anweisung der
  Zentralbiotronik stecken, wir sollten ihr regelrecht zugetrieben
  werden. Weshalb, das mußte sich allerdings erst noch
  herausstellen.


  Daran, daß sie uns nur wieder einsperren wollte, glaubte
  ich nun nicht mehr ernsthaft. Sie hatte einmal erfahren
  müssen, daß wir einem Gefängnis entkommen waren,
  das gegenüber normalen Lebewesen restlos sicher gegen einen
  Ausbruch war. Dies mußte sie zu dem Schluß gebracht
  haben, daß wir keine solchen waren, und die Meßdaten
  aus dem Labortrakt hatten das bestätigt.


  Sicher, wir waren Eindringlinge auf Alchadyr, aber sie hatte
  uns ganz in der Nähe der Zeitgruft eingefangen. Folglich
  mußte sie auch wissen, daß wir nur durch diese auf
  den Planeten gelangt waren, und bestimmt hatte sie in der
  Zwischenzeit laufend neue Berechnungen erstellt. Mit welchen
  Resultaten, konnte ich nicht wissen, doch allzu ungünstig
  für uns schienen sie offenbar doch nicht gewesen zu
  sein.


  Diese Schlußfolgerung gab mir einige Hoffnung in bezug
  auf unsere Zukunft, aber für weitergehende Überlegungen
  fehlte mir jetzt die Zeit. Wir mußten zunächst den Weg
  einschlagen, der für uns offen war, alles Weitere würde
  sich dann von selbst ergeben. Ich winkte also Neithadl-Off und
  raunte ihr zu:


  »Jetzt muß alles sehr schnell gehen, mein
  Mädchen, bevor es sich der Comp vielleicht wieder anders
  überlegt. Hinüber zu dem Korridor, dann sofort den
  Gravojet einschalten und ab! Ich gehe voran und übernehme
  die Sicherung für den Fall, daß uns diese
  Schrottkisten doch noch angreifen. Alles klar bei dir?«


  »Ja, mein Modulmann«, pfiff sie leise zurück,
  und es klang längst nicht mehr so selbstsicher wie vorher.
  Ich zog meine Waffe, spurtete los und hatte die etwa vierzig
  Meter bis zu dem Korridor in wenigen Sekunden zurückgelegt.
  Dort stoppte ich ab und wartete auf sie, denn sie konnte mir auch
  nicht annähernd so rasch folgen.


  Zunächst mußte sie sich seitlich zwischen den
  Müllsammlern hervorschieben, und dann ihren
  Trampolinkörper erst »entfalten«. Sie beeilte
  sich dabei, es dauerte aber trotzdem einige Sekunden, und
  indessen setzten sich mehrere Vehikel rumpelnd und knarrend
  wieder in Bewegung. Ich war zu schnell für sie gewesen, doch
  nun reagierten sie und hielten auf meine Partnerin zu.


  Zweifellos auch nur in der Absicht, sie in Richtung Korridor
  zu treiben, aber das wirkte immer noch bedrohlich genug. Kein
  Wunder also, daß die Vigpanderin so schnell rannte, wie
  wohl noch nie, seit wir uns kannten, und in diesen Sekunden tat
  sie mir direkt leid.


  Dann fiel mir jedoch wieder ein, wie sie mich zum
  Hofnarren degradiert hatte, um gegenüber den
  Vinnidern ihre Lügenstorys zu tarnen, und das hatte mich in
  recht peinliche Situationen gebracht. Das ließ mich die
  Dinge wieder etwas anders sehen – sollte sie auch einmal
  eine kleine Dosis Angst bekommen, wenn auch die Lage nicht
  wirklich ernst war.


  Ich zog meinen Q-Werfer, aktivierte ihn jedoch nicht, sondern
  tat nur so, als würde ich über Neithadl-Off hinweg auf
  die Wagen zielen, die ihr folgten. Sie pfiff schrill auf und warf
  sich dann förmlich in den Gang hinein, so rasch, daß
  ich ihr nicht mehr ausweichen konnte. Im nächsten Moment lag
  ich am Boden, und ihre Füße trampelten über mich
  hinweg…


  Diese Idee war also wohl doch nicht sehr gut gewesen, und mein
  Fett bekam ich außerdem noch weg. »Wolltest du mich
  umbringen, du Sadist?« schrillte meine Partnerin
  aufgebracht, nachdem sie angehalten hatte. Ich rappelte mich
  wieder auf, sah sie mit einem möglichst treuherzigen Blick
  an und versuchte ein unschuldiges Lächeln.


  »Nein, natürlich nicht, Prinzessin«,
  versicherte ich, während ich wieder die Rumpelkästen im
  Auge behielt. »Das war nur eine reine
  Vorsichtsmaßnahme für den Fall, daß sie dir
  wirklich hier herein folgen wollten, versteh doch. Und diese
  Drohung hat ja auch gewirkt, sie hauen wieder ab, wie du
  siehst.«


  Der Umgang färbt bekanntlich auf das Individuum ab, ich
  bekam allmählich auch einige Übung im Lügen. Zwar
  übertrieb ich nicht gleich so schamlos wie Neithadl, schien
  aber eben deshalb recht überzeugend gewesen zu sein, denn
  ihre Sensorstäbchen verloren die knallrote Farbe der
  Erregung.


  »Du hast also nur aus Sorge um mich gehandelt?«
  meinte sie, und ich nickte eifrig. »Gut, dann verzeihe ich
  dir großmütig, mach das aber bitte nicht noch einmal,
  Gomännchen. Ich wäre vor lauter Schreck fast gestorben,
  und was hättest du dann wohl ohne mich
  angefangen?«


  Dies war eine rein rhetorische Frage, also antwortete ich
  nicht darauf. Ich sah, daß die alten Wagen wieder zum
  Stehen gekommen waren, allerdings so, daß uns der
  Rückweg in die Kaverne versperrt blieb. Von dorther drohte
  uns aber jedenfalls keine Gefahr mehr, also wandte ich mich
  wieder um, schob mich an meiner Gefährtin vorbei und
  aktivierte mein Fluggerät.


  »Vorwärts, mein Mädchen, und überlege dir
  unterwegs schon mal ein paar besonders glaubwürdige
  Geschichten. Irgendwo dort vorn wartet die Stimme des Schwarzen
  Zwerges auf uns!«


  Wir flogen wieder etwa fünf Kilometer weit und kamen
  dabei an zwei Depotanlagen vorbei, beachteten sie jedoch nicht.
  Wieder wollte sich meine Aversion gegenüber diesem Labyrinth
  einstellen, doch ich sagte mir, daß es nun ja nicht mehr
  lange dauern konnte. In Kürze würde es eine Lösung
  des Problems geben, so oder so.


  Dann erreichten wir eine kleinere Wohnhalle, sie war diesmal
  aber fast dunkel, und so bremste ich zunächst ab. Dann
  erkannte ich jedoch, daß sich eine Kette von
  Leuchtflächen von ihrer Mitte nach rechts hinzog, bis zu
  einem Seitenkorridor. Sie stellte also gewissermaßen einen
  Wegweiser für uns dar, und obendrein waren alle anderen
  Ausgänge durch massive Metallschotte versperrt.


  »Wirklich zuvorkommend von der Biotronik«,
  bemerkte ich in einem Anflug von schwarzem Humor. »Sie legt
  großen Wert darauf, daß wir nicht in die Irre gehen,
  sondern wohlbehalten und möglichst rasch zu ihr gelangen,
  nicht wahr?«


  »Muß ich mich jetzt freuen?« pfiff
  Neithadl-Off zurück.


  Das war eine Frage, bei der mir die Lust zu weiteren Scherzen
  sofort wieder verging. Nein, einen Grund zur Freude gab es
  für uns bestimmt nicht, unser weiteres Schicksal war mehr
  als ungewiß! Doch wir hatten jetzt keine andere Wahl mehr,
  also bogen wir in den Seitengang ein und folgten ihm rund drei
  Kilometer weit.


  An seinem Ende erwartete uns eine gewaltige
  Überraschung.


   


  *


   


  Vor uns mußte ein großer heller Raum liegen und
  ich hatte sofort das sichere Gefühl, daß sich dort
  unser Ziel befand. Daher setzte ich meine Geschwindigkeit
  beizeiten herab und wies Neithadl an, es ebenfalls zu tun. Und
  das war gut so, denn wenige Sekunden später fielen unsere
  Gravojets ganz aus, wir schafften gerade noch eine halbwegs
  weiche Landung.


  »Endstation!« kommentierte ich mißmutig und
  sah meine Partnerin an. »Wir aktivieren jetzt am besten
  gleich unsere Schutzschirme – ob es viel nützen wird,
  ist zwar fraglich, es bietet uns aber wenigstens einen gewissen
  moralischen Halt. Auf unsere Waffen werden wir uns wohl auch kaum
  verlassen können, fürchte ich.«


  »Also bleibt nun alles an mir hängen«, pfiff
  die Vigpanderin leise. »Gut, ich werde zusehen, was ich
  ausrichten kann, und du hältst dann am besten ganz den Mund.
  Bei deinem Mangel an Fantasie kannst du damit höchstens
  Unheil stiften.«


  Mir lag eine passende Antwort auf der Zunge, aber ich verkniff
  sie mir.


  Rein physisch und technisch konnten wir gegen die Hilfsmittel
  der Biotronik mit Sicherheit nichts ausrichten. Falls
  überhaupt, konnten uns nur rein geistige Waffen helfen, und
  Neithadl-Offs Talent der »Interpretatorischen
  Wahrscheinlichkeits-Extrapolation« gehörte mit
  Sicherheit in diese Kategorie.


  Ich grinste kurz und absolut humorlos.


  »Vielen Dank für deine gute Meinung über mich,
  Zeitprinzessin; ich werde mich bei passender Gelegenheit daran
  erinnern«, gab ich zurück. Dann setzte ich mich in
  Bewegung, legte die letzten Meter in dem Korridor zurück und
  betrat den angrenzenden Raum.


  Doch schon nach wenigen Schritten blieb ich wieder stehen
  – was ich nun zu sehen bekam, verblüffte mich
  zutiefst.


  Ich hatte erwartet, nun eine Halle voller technischer Anlagen
  zu erreichen, von dem riesigen Computerkomplex der Stimme des
  Schwarzen Zwerges beherrscht und sozusagen gekrönt. Statt
  dessen sah ich nun eine weite Landschaft vor mir, bestanden von
  vielen grünen und bläulichen Gewächsen aller Art!
  Sie ragten aus einem Teppich von kniehohem Gras hervor, trugen
  große leuchtende Blüten und verschieden geformte
  Früchte in allen Reifestadien.


  Ich spürte den leichten Wind, der über sie hinstrich
  und ihre Zweige und Äste bewegte, ich erblickte bunte
  Vögel und Insekten, die sich zwischen ihnen tummelten. Und
  über diesem Idyll dehnte sich ein weiter blauer Himmel,
  einzelne Wolken zogen darüber hin, und eine weißgelbe
  Sonne stand fast im Zenit.


  Ihre Strahlen blendeten mich, ich legte schützend meine
  Linke vor die Augen, blinzelte kurz und erkannte dann noch
  mehr.


  Weiter im Hintergrund waren seltsame Gebilde aus Steinen zu
  sehen, und ihr Anblick kam mir irgendwie bekannt vor. Es waren
  jeweils zwei senkrecht aufragende kantige Blöcke,
  darüber lagen andere in horizontaler Richtung, und zusammen
  bildeten sie ein weites, nach rechts hin offenes Rund.


  Etwas ganz Ähnliches hatte ich schon einmal gesehen, das
  wußte ich genau, nur nicht mehr, wo und wann. Konnte es in
  der fernen Vergangenheit gewesen sein, während meiner
  Ausbildung in der Zeitschule von Rhuf? Oder doch irgendwann
  später, nach meinem Erwachen aus der langen Stasis in der
  Zeitgruft auf Xissas…?


  Ich zermarterte mir vergeblich den Kopf, dann erschien
  Neithadl neben mir und stieß einen Pfiff des Erstaunens
  aus. Plötzlich stellte sich nun doch die Erinnerung ein, und
  ich murmelte: »Ja, jetzt hab’ ich’s – das
  sind die Steinkreise von Mohenn!«


  »Sag mal, spinnst du?« kam es gedämpft, aber
  eindeutig skeptisch von meiner Partnerin. »Zum einen liegen
  die Ereignisse dort schon etwa zwei Jahre zurück, und zum
  anderen befinden wir uns hier in der Unterwelt von Alchadyr! Es
  kann also nur eine rein zufällige Ähnlichkeit sein, das
  ist doch wohl klar. Vergiß Mohenn also schnell wieder und
  denke an die Gegenwart, Modulmann.«


  Wirklich nur ein Zufall? Ich mochte es nicht recht
  glauben.


  Die Vigpanderin wollte weitertrippeln, doch ich hielt sie auf.
  Ehe wir diese Landschaft betraten, wollte ich erst einmal wissen,
  ob es darin nicht neue Fallen oder sonst unerfreuliche Dinge gab.
  Ich schaltete den Schutzschirm ab, öffnete meinen Raumanzug
  und entließ einige Dutzend Module, sie schossen davon und
  verteilten sich über die weite Ebene.


  »Was grübelst du nun schon wieder?« fragte
  Neithadl-Off, als Sie meinen Gesichtsausdruck sah.
  »Gefällt dir diese Landschaft etwa nicht? Sei doch
  froh, daß es hier auch so etwas Schönes
  gibt.«


  »Das ist es ja eben!« knurrte ich. »Sie
  erscheint mir irgendwie unwirklich, zu schön und
  idyllisch, um echt zu sein. Sonst lebt in diesen Labyrinthen
  nicht einmal mehr Ungeziefer, und nun auf einmal das… Man
  könnte meinen, auf einem ganz anderen Planeten zu sein
  – sollte uns die Stimme vielleicht unbemerkt dorthin
  versetzt haben? Das wäre doch eine elegante Methode, uns ein
  für allemal aus dem Weg zu schaffen, nicht wahr?«


  »Das müßte ich aber bemerkt haben«,
  pfiff meine Gefährtin, »nein, das kann nicht geschehen
  sein. Dies sagen mir meine langen Erfahrungen gerade in dieser
  Hinsicht, ich habe schon oft…«


  Sie begann mit einer längeren Auslassung, doch ich
  hörte ihr nicht mehr weiter zu, denn meine Spionmodule
  kehrten nun zurück. Ich integrierte sie wieder, nahm ihre
  Informationen auf, und dann stieß ich ein triumphierendes
  Lachen aus.


  »Was gibt es da zu lachen?« empörte sich die
  Vigpanderin, und ihre Sensorstäbchen färbten sich
  knallrot. »Glaubst du mir etwa nicht, du
  Miesling?«


  »Nicht allzu oft«, bekannte ich freimütig,
  »dafür darfst du mir aber jetzt etwas glauben: Diese
  Landschaft ist tatsächlich nicht echt! Alles, was du hier
  vor dir siehst, ist in Wirklichkeit nichts weiter als eine
  raffinierte holografische Projektion.«


  »Unmöglich!« wehrte Neithadl ab. »Ich
  spüre den Wind und fange den Duft der Blüten auf, die
  Vögel trillern, und alle Tiere bewegen sich vollkommen
  natürlich. Da eben kommt wieder ein neues hinter den
  Büschen zum Vorschein… aber… aber das ist
  doch Nussel!«


  Ich hatte gerade in eine andere Richtung gesehen, nun folgte
  ich ihrem Wink und war ebenfalls aufs höchste
  verblüfft.


  Das Tier, das jetzt da langsam auf uns zugetrabt kam, sah den
  anderen auf der Ebene in keiner Weise ähnlich. Es glich
  vielmehr einem Pferd, besaß jedoch ein silbergraues Fell,
  und Mähne und Schweif waren reinweiß. Am
  auffallendsten war aber das halb armlange Horn, das nach vorn aus
  seinem Schädel ragte… ja, es glich einem der
  Einhörner von Mohenn bis ins letzte Detail!


  So gesehen, war es vollkommen echt – konnte es aber
  trotzdem nicht auch nur eine Projektion sein…?


  Diese Frage stellte sich meine Partnerin aber erst gar
  nicht.


  Die Wiedersehensfreude übermannte sie, und sie handelte
  rein impulsiv. Sie vergaß ihre sonst gern zur Schau
  getragene Würde als vorgebliche Zeitprinzessin ganz und lief
  los, ehe ich sie zurückhalten konnte.


  »Nussel, alter Freund!« pfiff sie in den
  höchsten Tönen. »Ich freue mich ja so sehr, dich
  zu sehen – aber wie kommst du hierher zu uns?«


   


  *


   


  Das war eine sehr berechtigte Frage.


  Dieses Einhorn stammte von Mohenn, wir hatten es damals
  zusammen mit Anima aufgelesen, und es hatte uns lange Zeit auf
  unseren Reisen begleitet. Es konnte zwar reden und meist auch
  sinnvoll handeln, war jedoch nur mäßig intelligent und
  eigentlich nicht viel mehr als ein sprechendes Tier.


  Es war uns vor reichlich zwei Monaten aber abhanden gekommen,
  im System der Sonne Blaues Flackerlicht. Damals hatten wir
  in einem Orbit um deren sechsten Planeten ein herrenloses Schiff
  entdeckt, und Nussel war zusammen mit den beutegierigen Saltics
  Sutok und Navak zu ihm übergesetzt.


  Es war den beiden Meisterdieben gelungen, den Antrieb wieder
  zu aktivieren, und sie waren mit dem Raumer unserer STERNENSEGLER
  gefolgt. Das Abenteuer in der Sternenfalle von Askyschon-Nurgh
  hatten wir und Atlan jedoch allein bestanden und waren danach
  erst wieder zu dem Trio gestoßen. Doch dann hatte sich
  plötzlich ihr Beuteschiff selbständig gemacht, war von
  einer Automatik übernommen worden und spurlos im Hyperraum
  verschwunden.


  Dies alles lag aber nicht nur relativ lange zurück, es
  hatte sich auch in einem ganz anderen Sektor von Manam-Turu
  ereignet. Wie, bei allen verdammten Zeitchirurgen, konnte es dann
  möglich sein, daß sich dieses Einhorn jetzt hier auf
  Alchadyr befand…?


  Dies fragte ich mich vergebens, aber es war jedenfalls da.


  Es trabte gemächlich auf Neithadl-Off zu, wieherte kurz
  und dann blieben beide in etwa zwei Meter Distanz stehen.
  »Bist du es wirklich, Neithadl-Off?« fragte Nussel,
  stampfte mit seinem rechten Vorderhuf und peitschte mit dem
  langen Schweif. »Doch, du mußt es sein, dahinten sehe
  ich auch Goman-Largo, deinen Partner. Ja, wir waren lange
  getrennt – seid ihr trotzdem noch immer meine
  Freunde?«


  »Wie kannst du nur so dumm fragen?« pfiff die
  Vigpanderin. »Wenn ich auch eine Zeitprinzessin bin und der
  Tigganoi ein Doktor der Zeitschule von Rhuf, wir würden nie
  auch nur entfernt daran denken, einen Freund wie dich zu
  verleugnen, Nussel! Du hast noch immer unsere volle Zuneigung
  – nicht wahr, Goman-Largo? Willst du nicht endlich auch
  etwas sagen?«


  Das galt mir, und ich mußte darauf reagieren, trotz
  aller noch weiter offenen Fragen. Ich setzte mich also in
  Bewegung und ging zu Neithadl vor, wenn auch mit reichlich
  gemischten Gefühlen.


  Mir war klar, daß ich nun eine nur vorgetäuschte
  Landschaft betrat, eine raffinierte Illusion, erzeugt von
  holografischen Projektoren. Doch diese Täuschung war absolut
  vollkommen, das Gras raschelte unter meinen Füßen, als
  ich es niedertrat, und einige Tiere im Hintergrund ergriffen
  jetzt nach unserem Anblick die Flucht.


  Das Einhorn dagegen schien echt zu sein, denn es hatte uns
  beide sofort beim Namen genannt. Oder vielleicht doch nicht?
  Schließlich kannte die Biotronik diese vermutlich bereits,
  wir hatten uns ja oft genug damit angeredet, und auch die
  Positronik des Labortrakts konnte sie ihr übermittelt
  haben!


  Hatten wir eigentlich hier im Labyrinth von Alchadyr
  irgendwann auch einmal über Nussel gesprochen und
  darüber, wie er aussah? Nur dann konnte die Stimme davon
  wissen, denn Gedanken konnte sie mit Sicherheit nicht lesen;
  andernfalls wäre es erst gar nicht zu solchen groben
  Mißverständnissen gekommen. Ich überlegte scharf,
  kam jedoch zu keinem Ergebnis, also mußte ich versuchen,
  mir auf andere Weise Klarheit zu verschaffen.


  »Hallo, Freund Nussel«, sagte ich und
  lächelte erfreut, »es tut gut, dich einmal
  wiederzusehen. Doch wieso bist du allein hier, wo sind die beiden
  Saltics geblieben und das fremde Schiff?«


  Das Einhorn hob den Schweif und ließ etwas fallen, dann
  sah es mich mit seinen großen ausdrucksvollen Augen an.


  »Du meinst Navak und Sutok, die beiden
  Meisterdiebe«, erwiderte es. »Tut mir leid, dazu kann
  ich dir beim besten Willen nichts sagen, Goman-Largo. Im einen
  Augenblick war ich noch mit ihnen zusammen, dann spürte ich
  plötzlich beginnendes Unheil, und die Umgebung begann zu
  verschwimmen. Im nächsten Moment war ich hier und habe mich
  zuerst verborgen, denn ich war natürlich verwirrt. Doch dann
  sah ich euch…«


  »Laß doch den armen Kerl mit deinen dummen Fragen
  zufrieden«, pfiff Neithadl resolut dazwischen. »Seine
  Versetzung hierher muß ein ziemlicher Schock für ihn
  gewesen sein, schließlich hat er nicht die Erfahrungen wie
  ich als Parazeit-Historikerin. Freue dich nur einfach über
  das Wiedersehen so wie ich, jetzt sind wir hier wenigstens nicht
  mehr so allein.«


  »Das tue ich doch«, erklärte ich, und nun war
  es auch ehrlich gemeint. Dies mußte wirklich der echte
  Nussel sein, das hatte sich aus der Antwort auf meine Fangfrage
  ergeben. Er hatte ohne Zögern sofort die Namen der
  Meisterdiebe genannt und sie auch noch als solche bezeichnet, und
  das genügte mir. Über die beiden hatten wir noch kein
  Wort gesprochen, das wußte ich genau.


  »Von jetzt ab bleiben wir natürlich
  zusammen«, kam es nun von der Vigpanderin. »Du
  mußt dir nur noch etwas einfallen lassen, wie es nun
  weitergehen soll, Partner.«


  »Nichts leichter als das«, bemerkte ich
  sarkastisch, denn sie schob mir einfach die Verantwortung zu und
  ignorierte die vielen bisherigen Irrwege und sonstigen
  Ereignisse. »Wir machen uns sofort auf den Weg, diesmal
  natürlich zu Fuß, weil Nussel nicht fliegen kann wie
  wir. Nur immer hinein in diese so schön unechte Landschaft,
  bis wir irgendwo gegen eine Wand rennen! Mit etwas viel
  Glück finden wir dann möglicherweise auch wieder einen
  neuen Korridor…«


  Nussel stampfte mit den Hufen und begann zu wiehern, also
  stoppte ich meine Rede, und dann sagte er: »Ich glaube,
  daß ich euch wenigstens etwas helfen kann, meine Freunde.
  Hinter diesen Büschen beginnt ein Weg, ihr könnt ihn
  nur von hier aus nicht sehen. Er führt auf einen Ausgang zu
  – folgt mir einfach, ich führe euch direkt
  dorthin.«


  »Na also«, pfiff Neithadl-Off, das Einhorn wandte
  sich um und trabte bereits los. Sie folgte ihm sofort, und mir
  blieb nichts anderes übrig, als es ihr nachzutun. Besonders
  wohl war mir dabei allerdings nicht, und dies aus gutem
  Grund.


  Sicher, ein Ausgang war besser als ein neuer Umweg, zumal mit
  großer Sicherheit zu erwarten war, daß dann die
  Biotronik mit weiteren Schikanen aufwarten würde. Die konnte
  es aber genausogut auch am jenseitigen Ende dieses Holoramas
  geben – es war schließlich von ihr errichtet worden,
  und sie kontrollierte zweifellos nach wie vor jeden unserer
  Schritte!


  Meine Skepsis blieb also bestehen, doch ich hatte jetzt keine
  andere Wahl. Nussel war unterwegs, die Vigpanderin dicht hinter
  ihm, und so setzte ich mich nun ebenfalls in Bewegung.


  Tatsächlich gab es hinter der Buschgruppe auch einen Weg,
  er glich weitgehend einem Wildwechsel. Ich war mir allerdings so
  gut wie sicher, daß dort zuvor nichts als unberührtes
  Grasland gewesen war, auf der Zeitschule hatte ich gelernt, mir
  gerade in fremdem Gelände jede Kleinigkeit genau
  einzuprägen.


  Außerdem war jetzt von dem Wild weit und breit nichts
  mehr zu sehen, alle Tiere schienen nun spurlos verschwunden zu
  sein. Nur die Vögel schwirrten noch umher und sangen, die
  vielen bunten Blüten verströmten ihren Duft, und der
  Wind bewegte das Geäst der Bäume und Büsche. Die
  Sonne übergoß diese Szene nach wie vor
  verschwenderisch mit ihren Strahlen – aber sie war
  inzwischen nicht um eine Bogensekunde weiter gewandert, und das
  allein sagte mir schon genug.


  All diese Erscheinungen waren nichts als bloße
  Illusionen, doch ein nur halbintelligentes Wesen wie Nussel
  konnte sie mit Sicherheit nicht als solche erkennen. Von
  Neithadl-Off, dieser »erfahrenen Zeitprinzessin«,
  hätte ich jedoch zumindest gelinde Zweifel erwartet, zumal
  ich sie gewarnt hatte. Sie verließ sich aber lieber auf
  ihre Sensorstäbchen und folgte dem Einhorn im Sinne des
  Wortes blindlings.


  Würde es uns vielleicht erst recht ins Verderben
  führen…?


  Nun, ich beschloß, wenigstens dieses eine Mal nicht ganz
  so pessimistisch zu sein; vielleicht ging alles doch besser ab,
  als zu vermuten war. Wunder waren zwar in allen Galaxien sehr
  dünn gesät, ereigneten sich aber zuweilen eben
  doch.
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  NEITHADL-OFF:


  Es war für mich ein erhebendes, ja fast schon
  berauschendes Gefühl: Jetzt würde es endlich besser
  werden, dessen war ich mir sicher!


  Es wurde auch Zeit, nachdem es in der Unterwelt von Alchadyr
  bisher immer nur Ärger gegeben hatte. Auf Nussel war
  Verlaß, wenn er auch nach seiner abrupten Versetzung
  hierher zunächst verwirrt gewesen war. Doch mein Anblick
  hatte sich eindeutig positiv auf seine Psyche ausgewirkt, und
  seine natürlichen Instinkte funktionierten nun offenbar
  wieder.


  Sie befähigten ihn, Gefahren im voraus zu spüren,
  lange ehe sie akut wurden, das hatte er mehrmals bewiesen. Wenn
  er uns jetzt zu dem Ausgang brachte, konnte es dahinter also mit
  Sicherheit keine geben, andernfalls hätte er es nicht getan.
  Das war doch logisch oder etwa nicht?


  Nur Goman-Largo schien nicht ganz dieser Meinung zu sein, denn
  er kam uns nur zögernd nach. Er als Pragmatiker hielt
  natürlich nichts von Nussels Art der Präkognition,
  trotz aller Beweise, die es für ihre Stichhaltigkeit gab.
  Doch darum kümmerte ich mich jetzt einfach nicht, eine
  Sternenprinzessin und Parazeit-Historikerin wie ich war über
  solche Kleinigkeiten erhaben.


  Ich genoß es, diese herrliche Landschaft zu durchmessen,
  sie stellte einen wohltuenden Gegensatz zu all den Korridoren und
  verödeten Kavernen dar. Zweifellos war sie einst
  Erholungsgebiet für die Vorfahren der Tessaler gewesen und
  die Biotronik hatte sie in diesem Zustand erhalten. Doch selbst
  an ihr hatte Goman noch etwas auszusetzen gehabt, seiner Ansicht
  nach sollte sie nichts weiter als eine Projektion sein –
  wie lächerlich!


  Noch mehr freute ich mich über Nussels Anwesenheit.


  Das Einhorn von Mohenn war zwar nur ein mäßig
  intelligentes, mehr tierisches Wesen, aber trotzdem ein besserer
  Freund als es mir Tessaler oder Vinnider je werden konnten. Gern
  hätte ich mit meinen Vordergliedern sein seidiges Fell
  gestreichelt, doch es gab mir keine Gelegenheit dazu. Es trabte
  einige Schritte vor mir her, wandte nur zuweilen kurz den Kopf um
  und schnaubte voller Zufriedenheit.


  Der Trampelweg machte einen Bogen, Nussel verließ ihn
  dort und führte uns an einer Bauminsel vorbei. Als wir sie
  passiert hatten, tauchte plötzlich eine Steinmauer vor uns
  auf, in der sich ein großes bogenförmiges Portal
  befand. Sein rechter Torflügel war offen, und dahinter war
  es halb dunkel, so daß ich nicht erkennen konnte, was sich
  dort befand.


  Doch das war kein Wunder, der Kontrast gegenüber dem
  hellen Sonnenlicht hier draußen war zu groß.
  Daß es nur eine Kunstsonne war, von der es stammte, war mir
  inzwischen klargeworden, doch das spielte nun schon keine Rolle
  mehr. Nussel trabte jedenfalls ohne Bedenken durch das Portal,
  blieb dann stehen und wartete darauf, daß wir ihm folgen
  würden.


  »So beeile dich doch etwas, Gomännchen«,
  forderte ich meinen Partner auf, der ein Stück
  zurückgeblieben war. »Sicher, hier ist es schön,
  aber du kannst ja später noch einmal zurückkommen, wenn
  erst alles ausgestanden ist. Jetzt haben wir keine Zeit zu
  verlieren, die Stimme des Schwarzen Zwerges lauert sicher nur
  darauf, daß wir einen Fehler machen.«


  »Damit hast du zweifellos recht, Prinzessin«, gab
  der Tigganoi zurück, um seine schmalen Lippen spielte ein
  leichtes Lächeln. Es paßte irgendwie nicht zu seiner
  Stimme, diese klang trotz der Bejahung merkwürdig
  überlegen, fast schon arrogant. Vermutlich legte er es
  darauf an, mich zu verunsichern, aber er erreichte damit nur das
  Gegenteil.


  Entschlossen wandte ich meine Sinnesstäbchen wieder nach
  vorn, bewegte mich weiter und passierte das Portal. Goman folgte
  mir, drehte sich dann aber wieder um und deutete nach
  draußen.


  »Nun, wie gefällt dir diese bildschöne
  Landschaft jetzt, mein Vigpander-Mädchen?«
  erkundigte er sich verdächtig sanft. Ich war sicher,
  daß er nur einen Scherz machen wollte, er als Hominide
  hatte in bezug auf Humor recht seltsame Ansichten. Trotzdem sah
  ich nun nach hinten, fuhr dann heftig zusammen, und ein eiskalter
  Schauer jagte über meine Rückenhaut.


  Die idyllische Naturlandschaft existierte nicht
  mehr…!


  Ich erblickte nur noch eine große gewölbte Halle,
  und sie war vollkommen leer. Es gab keine Spur mehr von
  Bäumen und Büschen, weder das üppige Gras noch
  irgendwelche Tiere, nur noch nackten grauen Steinboden. Geblieben
  war allein die Kunstsonne unter der Decke, und ihr helles Licht
  zeigte dies alles gnadenlos…


  Mein Partner hatte also doch recht behalten – diese
  verdammte Biotronik hatte uns wieder einmal düpiert! Nein,
  eigentlich ja nur mich, Goman hatte gleich zu Anfang von einer
  holografischen Projektion gesprochen, nur hatte ich ihm nicht
  geglaubt. Dabei wußte ich doch, daß er mittels seiner
  Module mehr herausfinden konnte als ich mit den
  Sinnesstäbchen. Das hatte er getan, es dann aber nicht
  für nötig gehalten, mich richtig darüber zu
  informieren, und dies regte mich jetzt auf.


  »Du bist ein Heimtücker, Goman-Largo!« warf
  ich ihm vor, aber er zuckte nur mit den Schultern.


  »Nicht daß ich wüßte, schließlich
  habe ich dich doch beizeiten gewarnt, Prinzessin«, gab er
  lakonisch zurück. »Dies alles spielt jetzt jedoch
  keine Rolle mehr, es zählen nur noch die Tatsachen. Nussel
  konnte nicht wissen, daß er nur ein Werkzeug der
  ›Stimme‹ war, er hat so gehandelt, wie es ihm
  instinktiv gegeben erschien. Allerdings hat er dabei keine Gefahr
  für uns gespürt, also gibt es doch noch die
  Hoffnung…«


  Weiter kam er nicht, ein lautes Geräusch unterbrach ihn
  mitten in seiner Rede. Wie von Geisterhand bewegt, krachte
  plötzlich der Torflügel hinter uns zu, ich zog vor
  Schreck die Sinnstäbchen ein und war von da an blind und
  taub zugleich. Allerdings nur für eine kurze Zeit, dann fuhr
  ich sie wieder aus, denn mein Körper wurde heftig
  durchgerüttelt.


  »Jetzt ist wohl kaum die richtige Zeit zum Schlafen,
  Mädchen«, erklärte der Tigganoi. »Wir
  müssen weiter, ob es dir nun gefällt oder nicht, und
  ich habe auch einen gewissen Trost für dich. Wir befinden
  uns hier wieder in einem neuen Korridor, Nussel hat mir aber
  versichert, daß er keine Gefahr für uns spürt. Er
  ist unser Freund, würde uns also nie etwas Falsches raten
  – können wir uns auf den Weg machen, oder bist du noch
  nicht imstande dazu?«


  »Natürlich bin ich das!« gab ich heftig
  zurück. »Vergiß nicht, daß ich eine
  Zeitprinzessin bin, auch nach einem kurzen Blackout bin ich immer
  wieder sofort voll da. Das habe ich dir wohl schon oft genug
  bewiesen, oder etwa nicht, du Scheusal?«


  Goman-Largo grinste kurz, dann bemerkte er:


  »Deine so überaus treffende Wortwahl beweist
  überzeugend, daß es dir nun wieder gut geht,
  Prinzessin. Gut, dann brechen wir also sofort wieder auf, Nussel
  ist ohnehin schon ungeduldig. Er weiß schließlich
  nicht, daß du zuweilen auch gewisse Schwächen
  hast.«


  Eigentlich hätte mich diese Bemerkung zu einer
  energischen Gegenerklärung veranlassen müssen, aber ich
  beherrschte mich und hielt sie zurück. Die entsprechenden
  Argumente konnte ich Goman auch später noch unter seine
  abscheulich vorstehende Nase reiben, jetzt war wirklich nicht die
  richtige Zeit dazu. Statt dessen sagte ich so kühl wie
  möglich:


  »Worauf wartest du also noch, Partner? Nichts wie
  weiter, und im gegebenen Augenblick werde ich euch beiden schon
  beweisen, wozu eine echte Zeitprinzessin wirklich fähig
  ist!«


   


  *


   


  Dieser Korridor kam mir bedeutend länger vor als alle
  anderen vorher, aber daran war nur Nussel schuld.


  Das Einhorn trabte uns voran, doch sein Tempo war so gering,
  daß es einfach nicht lohnte, die Gravojets zu aktivieren
  und ihm nachzufliegen. Wir folgten ihm also laufend, aber das
  strengte meine grazilen Glieder auf die Dauer doch sehr an.


  Schließlich schob sich mein Modulmann neben mich, ihm
  machte dieses Tempo offenbar weit weniger aus. Er faßte
  meine rechte vordere Schulter, zog mich mit sich und bemerkte
  lakonisch:


  »Du mußt mir schon gestatten, daß ich dir
  helfe, meine Liebe. Ich habe das sichere Gefühl, daß
  es bald ernst für uns wird, und dann mußt du voll bei
  Kräften sein. Es täte mir sehr leid, wenn ich dich
  verlieren würde, meine reizende Partnerin.«


  Dies war wieder einer jener Augenblicke, die mein grünes
  Blut in Wallung brachten, doch diesmal hielt sich dieser Zustand
  in Grenzen, entsprechend unserer Lage. Dafür trat jedoch ein
  anderer Effekt ein, ich fühlte mich wieder viel frischer und
  beschloß, meine kleinliche Rache an Gomännchen einfach
  zu vergessen.


  Wir legten noch etwa hundert Meter zurück, dann blieb das
  Einhorn plötzlich stehen. »Gleich wird etwas
  geschehen!« behauptete es mit wild peitschendem Schweif,
  und im nächsten Augenblick war es auch schon soweit.


  Ein silbrig schimmernder Nebel kam scheinbar direkt aus dem
  Boden hervor und umwaberte unsere Füße. Er schien aus
  staubfeinen, hell glitzernden Partikeln zu bestehen, sie
  verdichteten sich schnell und stiegen an unseren Beinen empor.
  Nussel wieherte schrill, und wir schlossen eilig unsere
  Raumanzüge, um das Zeug nicht einatmen zu müssen.


  Die Wolke begann nur wenige Meter hinter uns, und so
  versuchten wir, ihr nach rückwärts zu entkommen. Doch
  es ging einfach nicht – unsere Füße waren wie am
  Boden festgeklebt! Auch das Einhorn kam nicht mehr von der
  Stelle, es wandte den Kopf und bat:


  »Nehmt es mir bitte nicht übel, daß ich euch
  hierher geführt habe, ja? Ich konnte nicht ahnen, was hier
  geschehen würde, mein Spürsinn hat bis eben vollkommen
  versagt und…«


  »Vergiß es, Nussel«, fiel ihm Goman-Largo
  ins Wort. »Wir wissen, daß du nie wissentlich etwas
  tun würdest, das uns irgendwie zum Schaden gereichen
  könnte, du bist schließlich unser Freund.«


  Der Nebel hatte mich inzwischen zur Gänze
  überspült, so daß ich nichts mehr sehen konnte
  als die winzigen glitzernden Partikel um mich herum. Panik wollte
  in mir aufsteigen, doch dann sagte der Zeitspezialist über
  den Anzugfunk: »Ganz ruhig bleiben, meine Prinzessin! Ich
  weiß auch nicht, was die Stimme mit uns vorhaben mag, doch
  dies alles paßt in das Schema der letzten Stunden. Ich habe
  den Eindruck, daß sie jetzt etwas von uns will, und das
  werte ich nicht ultramonotisch, sondern eher als
  positiv.«


  »Hoffentlich behältst du recht!« seufzte ich
  skeptisch.


  Weiter kam ich nicht, denn im selben Moment spürte ich,
  daß ich den Boden unter den Füßen verlor. Die
  Schwerkraft war aufgehoben, ich schwebte etwa einen Meter empor
  und hörte das furchterfüllte Wiehern Nussels. Dann
  setzte sich die silbrige Wolke in Bewegung und trug uns rasch mit
  sich davon!


  Die Entscheidung nahte – wie würde sie wohl
  ausfallen…?


  Offenbar war unsere vorherige Art der Fortbewegung dem
  Computer zu langsam gewesen, und deshalb hatte er uns die
  Nebelwolke als Transportmedium geschickt. Das bedeutete
  zweifellos, daß sie uns nun direkt zu ihm bringen sollte,
  und so bereitete ich mich schon moralisch auf diese Begegnung
  vor. Ich würde ohnehin wieder einmal dabei die Hauptlast
  tragen müssen, so wie fast immer.


  Der Modulmann war mir nur dort überlegen, wo es rein
  physische Kontroversen gab, mein empfindsames Gemüt
  haßte nun einmal jede Art von roher Gewalt. Auf der rein
  geistigen Ebene dagegen konnte er mir nicht das Wasser reichen,
  er war psychisch einfach nicht beweglich genug. Was nutzten die
  besten Argumente, wenn man sie so trocken vortrug wie er?


  Nein, damit war es einfach nicht getan! Man mußte sie
  richtig zu interpretieren verstehen, sich den Gegebenheiten
  anpassen und sie sinnvoll ergänzen, wo es nötig war.
  Auch Extrapolationen gehörten dazu, denn mit ihnen nahm ich
  künftige Ereignisse vorweg und erhöhte dadurch die
  Wahrscheinlichkeit, daß sie auch eintrafen, ganz
  beträchtlich. Alles im Universum folgte gewissen Trends, und
  wenn die richtigen noch fehlten, mußte man sie eben
  schaffen.


  Natürlich war es weit schwieriger, ein Rechengehirn von
  der richtigen Wahrheit zu überzeugen, doch ich traute
  mir auch das zu. Schließlich war es mir bereits beim
  Heiligen Kubus gelungen, und dieser war auch kein normales
  Lebewesen. Nur bedauerlich, daß er uns abhanden gekommen
  war, denn…


  Goman-Largo störte meine Überlegungen mit der Frage:
  »Hältst du es eigentlich für möglich,
  daß auch Nussel nur eine Holoprojektion sein könnte,
  Partnerin?«


  »Wie kommst du nur auf diesen unsinnigen
  Gedanken?« fragte ich verblüfft zurück.
  »Nein, das halte ich für ganz ausgeschlossen, er
  muß einfach echt sein! Schließlich hat er uns
  sofort erkannt und nicht nur uns beim Namen genannt, sondern auch
  die Saltics. Die Biotronik konnte einfach nicht
  wissen…«


  Ich stockte, denn mir fiel etwas ein, und Goman lachte
  leise.


  »Ah, jetzt hast du es auch gemerkt – deine
  Speicherkristalle! Auf der Flucht vor den
  schießwütigen Reinigungsrobotern hast du ein paar
  davon verloren, und es sollte mich sehr wundern, wenn da nicht
  jener dabei war, der sich auf Nussel bezog. Diese Angaben
  mußten der Zwergenstimme genügen, ein genaues Abbild
  von ihm als Köder für uns zu schaffen – leuchtet
  dir das ein?«


  Ich antwortete nicht sofort, denn ich mußte dies alles
  zuerst einmal genau überdenken. Das Einhorn hatte sich doch
  schließlich in allem genauso wie früher benommen
  – oder etwa nicht?


  Nein, doch nicht ganz! Es hatte uns zwar gefragt, ob wir noch
  immer seine Freunde wären, aber nach unserer
  Bestätigung nicht auch entsprechend gehandelt. Es hatte uns
  weder zur Begrüßung mit der Nase angestupst wie einst,
  noch sich von uns streicheln lassen. Im Gegenteil, es war stets
  auf Distanz geblieben und hatte jeden Körperkontakt
  vermieden, das fiel mir jetzt auch auf.


  »Du könntest recht haben, Partner«, gab ich
  zögernd zu, nicht ohne mich zu ärgern, daß ich
  nicht zuerst darauf gekommen war.


  Der Tigganoi schien diesen Unterton jedoch nicht zu bemerken,
  denn er erklärte sachlich: »Ich habe alles nochmals
  überdacht und mich dann gefragt, woher die Biotronik etwas
  von den seltsamen Steinkreisen auf Mohenn wissen konnte. Die
  Logik sagte mir, daß das praktisch unmöglich war, und
  dann fielen mir auch noch andere Dinge auf. In der Holoprojektion
  gab es nur einen Steinkreis, und die simulierte Landschaft
  war zwar idyllisch, stimmte jedoch in keiner Weise mit der dieses
  Planeten überein. Dann fielen mir deine verlorenen Kristalle
  ein, und plötzlich paßte alles…«


  Er brach ab, denn nun verminderte sich unsere Geschwindigkeit,
  und auch die Schwerkraft kehrte langsam wieder.


  Wir waren schätzungsweise zehn Minuten unterwegs gewesen
  und hatten in dieser Zeit wohl eine beträchtliche Strecke
  zurückgelegt. Jetzt schienen wir aber unserem Ziel nahe zu
  sein, und dies war zweifellos der Ort in diesem Labyrinth, an dem
  sich die Stimme des Schwarzen Zwerges befand.


  Der silbrige Nebel hüllte uns noch immer ein und verbarg
  die Umgebung vor unseren Sinnesorganen, aber die Gravitation nahm
  ständig weiter zu. Folglich konnten es nur noch Sekunden
  sein, bis wir die Biotronik erreichten – plötzlich
  wurde mein Rücken ganz heiß und trocken, und ich
  fühlte mich gar nicht mehr wohl.
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  GOMAN-LARGO:


  Keinerlei Grund zur Beunruhigung! sagte ich mir immer wieder.
  Die Stimme hat uns wohl mit ihren Holoprojektionen einige Zeit
  erfolgreich geblufft, aber jetzt haben wir sie durchschaut, und
  sie handelt auch nicht mehr so rigoros wie im Anfang. Das
  läßt darauf schließen, daß sie nun
  kompromißbereit ist.


  Nur in welchem Umfang, das war hier die große Frage.


  Ein Rechengehirn handelte stets stur nach der
  Grundprogrammierung, sofern diese nicht von seinen Herren in
  gewissen Abständen ergänzt und modifiziert wurde. Diese
  Biotronik aber war sich nun schon seit Jahrtausenden selbst
  überlassen gewesen, von ihr wußte ich nicht mehr als
  die nackte Bezeichnung durch den Heiligen Kubus. Zweifellos
  konnte sie in gewissem Rahmen selbständig handeln –
  aber wie groß mochte ihre Toleranzschwelle gegenüber
  vollkommen fremden Wesen wie mir und der Vigpanderin sein?


  Diese Überlegung brachte mir kein Ergebnis mehr, denn nun
  wies alles darauf hin, daß unser Transport seinem Ende
  zuging.


  Die Gravitation von Alchadyr erfaßte mich wieder,
  zunächst nur schwach, dann immer stärker. Gleichzeitig
  wurde proportional dazu auch mein Flug abgebremst, ich sank
  langsam auf den Boden zu. Die Silberne Wolke blieb jedoch
  unverändert dicht und hinderte mich daran, meine jetzige
  Umgebung zu erkennen.


  Dafür waren nun aber Geräusche zu hören.


  Zuerst nur leise, doch sie wurden bald lauter, und das bewies,
  daß wir uns ihrer Quelle näherten. Ich hörte das
  typische Singen mehrere Konverter heraus, also mußten dort
  vorn große Energiemengen erzeugt werden, und deren
  Verwendungszweck war mir klar. Einen Teil davon verbrauchte die
  Stimme des Schwarzen Zwerges, der Rest mochte für
  Sicherungseinrichtungen eingesetzt werden.


  »Was bedeutet der Lärm?« erkundigte sich
  Neithadl-Off, doch ich kam nicht mehr dazu, es ihr zu
  erklären.


  Die Lautstärke der Geräusche schwoll plötzlich
  um ein Vielfaches an, sie brachen dann jedoch abrupt ganz ab.
  Gleichzeitig bekam ich mein volles Gewicht wieder, meine
  Füße berührten festen Boden, und im nächsten
  Moment löste sich der silberne Nebel spurlos auf.


  Wir waren am Zielort angekommen!


  Eine helle Lichtflut brach über mich herein, und ich
  kniff im ersten Augenblick geblendet die Lider zusammen. Dann
  reagierte die Automatik meines Anzugs und verdunkelte die
  Sichtscheibe, rasch öffnete ich die Augen wieder und sah
  mich aufmerksam um. Was ich erblickte, war selbst für mich
  als Zeitspezialisten wirklich aufs höchste
  beeindruckend.


  Neithadl und ich standen in einer großen runden Halle,
  deren Wand von oben bis unten mit einer verwirrenden Vielzahl von
  Geräten aller Art bedeckt war. Sie ähnelten jedoch
  nicht einmal entfernt jenen, die wir bisher hier zu sehen
  bekommen hatten, sie mußten einer fremden, weit
  überlegenen Technik entstammen.


  Und doch waren sie nichts weiter als Staffage, wenn man sie
  mit dem imposanten Gebilde der Biotronik verglich!


  Sie erinnerte im Aussehen entfernt an die Bordpositronik
  POSIMOL in der STERNENSEGLER, und doch war sie ganz anders.
  Vollkommen rund, sich in Intervallen nach oben hin
  verjüngend, ragte sie wie ein kleiner Berg mitten in dem
  Raum auf, und aus ihrer gerundeten Kuppel kamen zahlreiche
  Antennen oder Projektoren hervor.


  Damit war aber auch schon jede Ähnlichkeit erschöpft
  – bei ihr gab es weder Bedienungselemente noch Skalen,
  Monitoren oder sonst sichtbare Instrumente! Ihre Oberfläche
  war vollkommen glatt und wirkte gläsern wie die des Heiligen
  Kubus, im Gegensatz zu ihm war sie jedoch nicht schwarz.
  Milliarden vielfarbiger Lichtpunkte zuckten wie feurige Kaskaden
  ständig über sie hinweg, vergingen und kehrten wieder,
  scheinbar sinn- und zwecklos.


  Doch eben nur scheinbar, ich war mir sicher, daß es
  bestimmt nicht so war. Dies hier war nun einmal keine normale
  Positronik, wie wir sie kannten, die Bezeichnung Biotronik
  allein ließ schon auf eine ganz andere Funktionsweise
  schließen. Daß sie aber auf ihre Art sehr
  leistungsfähig war, hatte sie uns ja inzwischen recht
  eindrucksvoll bewiesen.


  All dies schoß mir nun innerhalb weniger Sekunden durch
  den Kopf, ich schob die Gedanken aber rasch wieder beiseite.
  Irgend etwas mußte zweifellos gleich geschehen, und
  vorsichtshalber bereitete ich mich auch auf weitere
  Schwierigkeiten vor.


  »Soll das etwa die Stimme sein? Das Ding macht
  mir Angst, Goman!« flüsterte die Vigpanderin. Ja, sie
  flüsterte tatsächlich, und das hätte mich unter
  anderen Umständen belustigt, denn es entsprach so gar nicht
  ihrem Naturell. Ich setzte zu einer beruhigenden Antwort an, doch
  ich brachte sie nicht mehr heraus.


  »Hier spricht die Stimme des Schwarzen Zwerges!«
  dröhnte es laut durch die Halle. »Neithadl-Off und
  Goman-Largo, ich habe euch zu mir leiten lassen, um wichtige
  Dinge mit euch zu besprechen. Seid ihr dazu bereit?«


  Ich atmete auf, denn nun stand so gut wie fest, daß wir
  keinen neuen Verdruß zu erwarten hatten. Neithadl begriff
  das genauso schnell, und sofort schien sie auch ihre
  Rückenhaut wieder einmal zu jucken, denn sie pfiff
  vorwurfsvoll:


  »Natürlich sind wir das, aber das hättest du
  schon bedeutend früher erfahren können! Statt dessen
  hast du uns gefangengenommen und eingesperrt, und später
  hätten uns dann die Kastenroboter und Schrottwagen fast
  umgebracht. Wir sind ihnen nur mit großer Mühe
  entkommen – springt man so mit Leuten wie einem
  Zeitfürsten von Rhuf und einer doppelten Zeitprinzessin von
  Vigpander um?«


  Sie nahm ihre Mundleiste gleich wieder richtig voll, kaum
  daß die unmittelbare Gefahr für uns beseitigt schien.
  Trotzdem ließ ich sie gewähren, denn manchmal ist ein
  Gegenangriffwirksamer als die beste Verteidigung, und verbal war
  sie mit ihrer surrealen Rhetorik kaum zu schlagen. Trotzdem
  verblüffte es mich doch sehr, als ich dann die Antwort aus
  dem Berg der zuckenden Lichter vernahm.


  »Im Anfang wußte ich auch noch nicht, wer ihr
  seid«, lautete sie. »Früher einmal war es meine
  Aufgabe, den Alchadyrs zu helfen, zu diesem Zweck haben
  mich meine einstigen Herren ihnen zum Geschenk gemacht. Jetzt
  wohnen ihre Nachkommen zwar auf Tessal, doch auch für ihr
  Wohlergehen fühle ich mich noch immer verantwortlich. Ich
  darf nicht zulassen, daß die Masse der Tessaler gewisse
  Dinge aus der Vergangenheit erfährt, der psychische Schaden
  wäre zu groß.«


  »Trotzdem hättest du uns zuerst einmal fragen
  sollen, anstatt gleich so rigoros zu handeln«, wandte ich
  schnell ein, ehe meine Partnerin vielleicht einige Sätze
  zuviel sagen konnte.


  »Jetzt weiß ich, daß ich damit eine
  Fehlhandlung begangen habe«, räumte die Biotronik ein.
  »Leider ist meinen Instrumenten aber die Zeitgruft selbst
  nicht zugänglich, sie maßen nur Emissionen an, die auf
  einen Kampf mit tödlichen Waffen in ihr schließen
  ließen. Ich mußte annehmen, daß Tessaler daran
  beteiligt waren, ihn aber verloren haben. Dann kamt ihr daraus
  zum Vorschein, also habe ich so gehandelt, wie es mir logisch
  erschien.«


  »Ob Logik oder nicht, falsch bleibt falsch!«
  entrüstete sich Neithadl-Off vehement. »Dir blieb doch
  aber immer noch Zeit, um dein Verhalten zu korrigieren, nachdem
  wir aus deinem lächerlichen Gefängnis entkommen waren.
  Weshalb hast du das nicht getan?«


  »Weil ich euren Ausbruch gar nicht bemerkt habe«,
  gab die Stimme mit einem kleinlauten Unterton zu. »Ich
  hielt den Raum infolge der Energiefelder für vollkommen
  sicher – wie habt ihr sie überwunden?«


  »Durch einen kleinen Zeitsprung, wie
  sonst!« gab ich lakonisch zurück. Das Gehirn
  wußte offenbar noch nicht, was es mit meinen Modulen auf
  sich hatte, und ohne Not sollte man nie ein Geheimnis verraten.
  »Wir beide sind schließlich Zeitspezialisten, also
  war das nur eine leichte Übung für uns. Dann hat also
  die Positronik im Labortrakt auch ohne dein Wissen gehandelt, als
  sie uns nach ihren Untersuchungen einfach umbringen lassen
  wollte?«


  »Das ist richtig«, bestätigte die Biotronik.
  »Sie hat mich erst verständigt, nachdem ihr entkommen
  wart, und danach hat sie mir den Inhalt der Speicherkristalle
  übermittelt, die Neithadl-Off in ihrer Nähe verloren
  hat. Erst nach dessen Auswertung wußte ich, daß es
  ein großer Fehler gewesen war, nach eurem Auftauchen hier
  nicht zuerst mit euch zu reden.«


  »Und was hat dich zu dieser weisen Erkenntnis
  gebracht?« fragte ich verwundert. Ich konnte es mir beim
  besten Willen nicht ausmalen, denn die auf den Kristallen
  beschriebenen Ereignisse mußten schon jahrelang
  zurückliegen, waren also jetzt nicht mehr relevant.


  »Das Aussehen der Einhörner von Mohenn«,
  lautete die Antwort, »und dazu die Tatsache, daß das
  Exemplar dieser Rasse namens Nussel dort als euer Freund
  bezeichnet wurde. Dies konnte jedoch nur eine unverbindliche
  Redewendung sein, ich mußte es aber genau wissen, ehe ich
  eine definitive Entscheidung traf. Deshalb habe ich dann
  dafür gesorgt, daß ihr in eine bestimmte Richtung
  gedrängt wurdet, ohne es zu wissen, und euch dann mit seinem
  Ebenbild konfrontiert.«


  »Ohne es zu wissen? Wofür hältst du
  uns?« entfuhr es Neithadl-Off empört.
  »Natürlich haben solch hervorragende
  Persönlichkeiten, wie wir es sind, keinerlei
  Schwierigkeiten, Manipulationen solcher Art sofort zu
  durchschauen. Dabei hättest du dir diese unnötigen
  Mühen leicht ersparen können – weshalb hast du
  uns nicht direkt befragt?«


  »Weil auch Persönlichkeiten oft dazu neigen
  zu lügen, wenn sie sich einen Vorteil davon
  versprechen«, erklärte die Stimme mit einem
  unverkennbaren Anflug von Ironie. Dies sollte wohl nur eine
  summarische Feststellung sein, aber ich bemerkte erheitert,
  daß sich die Sensorstäbchen meiner Partnerin knallrot
  verfärbten. Ehe sie jedoch etwas erwidern konnte, fuhr die
  Biotronik fort: »Also hielt ich es für besser, euch
  zunächst indirekt zu testen, und eure Reaktionen auf das
  Erscheinen der Nussel-Projektion haben mir dann bewiesen,
  daß ihr und dieses Wesen wirklich Freunde seid.«


  Damit war wohl dieser Teilkomplex geklärt, aber
  längst noch nicht alles. Die hauptsächlichen Dinge
  waren mir nach wie vor unklar, und ich bekam das langwierige
  Frage-Antwortspiel nun endgültig satt, also beschloß
  ich, das Verfahren abzukürzen.


  »Im Anfang hast du uns als Risikofaktoren eingestuft und
  entsprechend rigoros behandelt. Jetzt tust du es nicht mehr, und
  das angeblich nur wegen unserer Freundschaft zu Nussel. Dies ist
  zwar recht erfreulich für uns, ergibt aber trotzdem keinen
  Sinn«, warf ich lakonisch ein. »Worin besteht dieser
  nun eigentlich?«


  Eine wahre Sturzflut feuriger Lichtströme zuckte
  sekundenlang über das riesige Gehäuse des Gehirns und
  ließ darauf schließen, daß darin nun
  entscheidende Denkprozesse abliefen. Dann meldete sich die Stimme
  des Schwarzen Zwerges wieder, sie sagte leiser als zuvor, aber
  ebenso sachlich:


  »Die Einhörner von Mohenn gleichen im Aussehen fast
  vollkommen meinen einstigen Herren, die mich den Alchadyrs
  geschenkt und damit ihr Überleben und die Umsiedlung nach
  Tessal ermöglicht haben. Sie müssen direkte
  Nachkommen der Metagyrrus sein!«


   


  *


   


  Das war eine wirklich sensationelle Eröffnung. Mir
  verschlug sie für eine Weile die Sprache, es fiel mir
  schwer, Nussels relativ primitives Volk in Beziehung zu der hier
  erwähnten, uns vollkommen unbekannten Superrasse zu bringen.
  Selbst meine sonst so beredte Partnerin schwieg dazu, und
  schließlich erkundigte ich mich:


  »Bist du dir darin auch wirklich ganz sicher, Gehirn?
  Auf den Kristallen hat Neithadl-Off schließlich nur ihre
  rein subjektiven Eindrücke festgehalten, und solche
  können nie wirklich exemplarisch sein! Deine fehlerhafte
  Wiedergabe der Steinkreise auf Mohenn in der Holoprojektion ist
  das beste Beispiel dafür.«


  »Sie waren auch nur ein unwichtiges, rein assoziatives
  Beiwerk«, erklärte die Stimme, »ich habe es nur
  ganz nebenbei erstellt und mich ganz auf die Hauptfaktoren
  konzentriert. Du darfst nicht den Fehler begehen, mich mit
  Rechnern auf positronischer oder gar nur kybernetischer Basis zu
  vergleichen, Goman-Largo – ich bin ihnen um mehrere
  Potenzen überlegen! Ich arbeite auf rein hochmolekularer
  Basis bis in streng logistische Quintadimebenen hinein, die du
  dir nicht einmal entfernt vorstellen kannst.«


  »Weshalb hast du dann aber bei unserer anfänglichen
  Beurteilung versagt?« pfiff Neithadl-Off vorwurfsvoll.
  »Wenn du wirklich so klug bist, wie du angibst, dürfte
  das doch gar nicht geschehen!«


  »Kannst du etwas beurteilen, von dem du gar nichts
  weißt?« kam prompt der Konter der Stimme. »Mein
  Programm schrieb mir vor, alle Fremden abzuwehren, also
  habe ich damals keine Daten über euch eingeholt. Im Fall der
  Einhörner liegen die Dinge anders, und ich kann mit
  absoluter Sicherheit sagen: Es gibt in Manam-Turu kein zweites
  Volk, das den Metagyrrus so auffallend gleicht! Wenn sie noch
  Flügelrudimente auf den Schultern und die Gabe der
  Telekinese besäßen, wäre das Abbild meiner
  einstigen Herren perfekt.«


  Ich stoppte einen neuen Einwand der Vigpanderin mit einem
  kurzen Wink, und dann dachte ich über all dies eingehend
  nach.


  Die Evolution schritt überall im Universum ständig
  fort, und seit der Übereignung der Biotronik an die
  Alchadyrs mußten viele tausend Jahre vergangen sein. Wie
  viel sich in einer so langen Zeitspanne ereignen konnte, hatte
  ich nach meinem Erwachen auf Xissas selbst erfahren. Mein eigenes
  Volk existierte vermutlich gar nicht mehr, und auch eine Rasse
  wie die Metagyrrus konnte innerhalb weniger Generationen
  vollkommen degenerieren.


  Vielleicht waren auch die Einhörner von Mohenn die
  Nachkommen von Kolonisten, denen es so ergangen war. Die
  Flügelreste konnten sich im Zuge der natürlichen
  Evolution ganz zurückgebildet haben, die Fähigkeit der
  Telekinese infolge der äußeren Umstände. Eine
  Spezies, die nur noch halbintelligent war, keinerlei Technik mehr
  besaß und sich von Gras ernährte, brauchte sie einfach
  nicht mehr.


  Lange hielt ich mich jedoch nicht mit diesen Spekulationen
  auf, jetzt waren andere Dinge wichtiger, und so fragte ich:
  »Bist du aufgrund dieser Tatsachen geneigt, Nussels Volk
  als legitime Nachkommenschaft der Metagyrrus anzuerkennen,
  Biotronik?«


  »Das schreibt mir mein Basisprogramm vor, die bekannten
  Fakten reichen dazu aus«, bestätigte die Stimme.
  »Ich muß also bestrebt sein, diesen Wesen Hilfe zu
  leisten, nur bin ich leider zur Zeit dazu nicht imstande. Ihr
  könnt dies aber an meiner Stelle tun, wo ihr doch ihre
  Freunde seid. Seid ihr dazu bereit?«


  »Aber natürlich!« pfiff Neithadl sofort, ehe
  ich etwas entgegnen konnte. »Nichts tun wir lieber als das,
  wir haben schon so vielen anderen geholfen, daß wir sie
  nicht mehr zählen können. Willst du einige Beispiele
  davon hören?«


  Ich verdrehte entsetzt die Augen, denn es war zu
  befürchten, daß sie wieder einige
  Phantasma-Orgien zum besten gab. Die Biotronik bewahrte
  mich jedoch davor und erklärte: »Das ist nicht mehr
  nötig, aus dem Inhalt der drei verlorenen Speicherkristalle
  konnte ich genug Beweise dafür entnehmen, daß ich euch
  trauen kann. Übrigens habe ich von ihnen inzwischen
  Reproduktionen hergestellt und im sogenannten Kontrollraum
  nebenan bereitgelegt.«


  »Im sogenannten Kontrollraum?«
  überlegte ich. »Ja, ich verstehe – er diente der
  Kommunikation mit den Alchadyrs, nicht wahr? Und dort finden sich
  vermutlich auch die Priester von Tessal ein, wenn sie kommen, um
  sich Rat bei dir zu holen.«


  »Das trifft zu; mein direkter Anblick wirkt auf normale
  Gemüter zu verwirrend«, sagte das Gehirn.
  »Nachdem ich nun das Versprechen bezüglich der Mohenns
  habe und weiß, daß ihr auch den Tessalern und
  Vinnidern helfen wollt, seid ihr natürlich jetzt frei und
  könnt gehen, wohin ihr wollt.«


  Das hörte ich mehr als nur gern, aber nun fiel mir sofort
  wieder etwas anderes und ungemein Wichtiges ein.


  »Wir haben außer den Kristallen auch den Heiligen
  Kubus verloren, den wichtigsten Kultgegenstand der Vinnider! Wir
  können einen Krieg zwischen den Völkern nur verhindern,
  wenn wir ihn zurückbringen – kannst du uns auch zu
  seinem Besitz verhelfen? Von ihm brauchen wir aber unbedingt das
  Original, nicht nur eine Kopie.«


  »Wie sieht er aus? Über seinen Verbleib ist mir
  leider nichts bekannt«, fragte die Stimme, und ich
  erklärte es ihr. Sie schwieg etwa zwanzig Sekunden und
  korrespondierte wohl mit der L-Positronik, dann sagte sie:
  »Der Würfel ist gefunden und wird euch gebracht! Sein
  Transport wird aber einige Zeit erfordern, ich verfüge nicht
  über flugfähige Maschinen. Wollt ihr solange hier
  warten?«


  Ich dachte kurz nach, dann schüttelte ich den Kopf.


  »Nein, dabei würden wir nur noch mehr Zeit
  verlieren. Wir holen jetzt nur noch die Speicherkristalle, dann
  brechen wir sofort auf und versuchen, den Weg zur Zeitgruft zu
  finden.«


  »Ihr braucht ihn nicht zu suchen, ich schicke euch
  jemand, der euch dorthin geleiten wird«, erklärte die
  Biotronik. Das war eine gute Nachricht, die Dinge entwickelten
  sich weit günstiger, als ich noch vor einer Stunde zu hoffen
  gewagt hatte. Zum Abschied bescherte uns die Stimme noch eine
  Überraschung, sie gruppierte die Lichtfluten auf ihrer
  Oberfläche so, daß sie ein Abbild unserer Gestalten
  ergaben, und Neithadl dankte ihr mit einem Pfeifkonzert.


  Gleich darauf öffnete sich rechts zwischen den
  Instrumentenborden eine Tür, wir bewegten uns hindurch und
  gelangten in einen weit kleineren Raum. Darin war nichts von
  Supertechnik zu sehen, es gab nur ein paar Dutzend Armaturen,
  deren technischer Standard etwa dem der jetzigen Tessaler
  entsprach. Dazu eine Reihe von Sitzen und einige kleine Tische,
  und auf einem davon lagen die von der Stimme duplizierten
  Kristalle.


  Die Vigpanderin stürzte sich sofort darauf und verstaute
  sie in ihrem Tragebeutel. Ich sah ihr amüsiert zu und fragte
  mich, was von ihren Schilderungen darauf wohl Wahrheit sein
  mochte, und wie groß der Anteil ihrer »subjektiven
  Interpretation«. Doch wenn, dann mußte sie wirklich
  gut gelogen haben, denn auch die Stimme des Schwarzen Zwerges
  hatte es nicht durchschaut…


  Hinter uns klang ein leises Wiehern auf, ich fuhr herum und
  sah Nussel, der urplötzlich dort erschienen war.


  »Ich habe den Auftrag, euch von hier zur Zeitgruft zu
  bringen, meine Freunde«, eröffnete er uns. »Der
  Weg dorthin ist zwar weit, aber diesmal werde ich so schnell
  galoppieren, daß ihr fliegend folgen könnt. Ein
  Robotwagen mit dem Heiligen Kubus ist bereits zur Gruft
  unterwegs.«


  Es verblüffte mich erneut, wie echt diese Holoprojektion
  wirkte, und Neithadl-Off schien diese Tatsache ganz vergessen zu
  haben. Sie trippelte auf das imitierte Einhorn zu, um es zu
  streicheln, aber es entzog sich auch jetzt jeder Berührung.
  Eine andere Tür glitt auf, es stürmte
  übermütig wiehernd hinaus in den Korridor dahinter, und
  wir schalteten unsere Flugaggregate ein.
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  NEITHADL-OFF:


  Mein Modulmann hatte wohl die meiste Zeit über mit der
  Stimme des Schwarzen Zwerges geredet, aber ich hätte das
  bestimmt viel besser gekonnt. Trotzdem hatte ich ihn
  gewähren lassen, denn es ging die meiste Zeit nur um Dinge
  rein profaner Natur, an die ich meine Talente nicht verschwenden
  mochte.


  Mir genügte der Triumph, daß es nur mir
  zuzuschreiben war, daß sich die Dinge doch noch zu unseren
  Gunsten gewendet hatten.


  Der Inhalt meiner Speicherkristalle war der
  Auslöser dazu gewesen, nur er hatte die Biotronik davon
  überzeugt, daß wir wahre Freunde Nussels waren, des
  späten Nachkommen dieser Metagyrrus!


  Doch auch dann hätte Gomännchen noch alles verderben
  können, mit seinem logisch verdrehten Verstand baute er
  meist künstliche Hindernisse auf, wo es keine echten gab. Er
  begriff eben nicht, daß eine subjektive Wahrheit der
  sogenannten objektiven meist lichtjahrweit überlegen war,
  daß der freie und kühne Flug der Gedanken selbst
  Abgründe spielend überbrückte. Wahrscheinlich
  hätte er, in bezug auf eine Hilfe für Nussels Volk,
  auch wieder irgendwelche Bedenken vorgebracht.


  Dem war ich jedoch zuvorgekommen und hatte spontan zugesagt,
  ihm diese leisten zu wollen. Die gute Absicht allein war hier
  entscheidend gewesen, über das Wie und Wann konnten
  wir uns auch später noch Gedanken machen!


  Zum Glück hatte er nicht gewagt, mir zu widersprechen,
  und von da an war sozusagen alles von selbst gelaufen. Die Stimme
  hatte uns freigegeben, ich bekam Duplikate meiner kostbaren
  Kristalle, und auch die Rückgabe des Heiligen Kubus wurde
  uns zugesagt.


  Danach war Nussel wieder erschienen, und sein Auftauchen hatte
  mich freudig erregt. Goman-Largo sah ihn nur als bloße
  Projektion, doch er war das lebensechte Abbild meiner
  Aufzeichnungen, deshalb empfand ich ihn als genauso real wie
  diese. Ich hatte das dringende Bedürfnis gespürt, sein
  silbriges Fell zu streicheln, er aber war mir ausgewichen, und
  das hatte mich tief frustriert.


  Doch das ließ sich wohl noch nachholen, wenn wir erst
  bei der Zeitgruft angekommen waren, also hatte ich mich damit
  abgefunden. Später blieb mir auch keine Zeit mehr für
  solche Gedanken, denn wir hatten nun regelrecht Mühe, dem
  Einhorn zu folgen. Es raste wie ein Wirbelwind vor uns her, seine
  Hufe schienen den Boden der verschiedenen Korridore
  überhaupt nicht mehr zu berühren, und nun kam er mir
  wirklich unwirklich vor.


  Ich stieß unwillkürlich einen leisen Laut der
  Enttäuschung aus. Goman flog direkt neben mir her und
  fragte: »Hast du es jetzt endlich begriffen, Prinzessin?
  Nichts gegen deine Gefühle, aber wenn ein Traumbild mit der
  harten Realität kollidiert, wird es immer nur zweiter Sieger
  bleiben.«


  »Ach, laß mich damit in Ruhe, du Scheusal!«
  fauchte ich, aber mein Unbehagen blieb. Es verstärkte sich
  noch, als Nussel im nächsten Moment seinen Lauf so abrupt
  verminderte, daß wir Mühe hatten, ebenfalls schnell
  genug abzubremsen.


  »Hier hat es zwischenzeitlich Veränderungen
  gegeben, von denen ich nichts weiß«, behauptete er
  dann und sah sich wie suchend an einer Korridorkreuzung um.
  »Ich glaube… ja, wir müssen nun die rechte
  Abzweigung nehmen und drei Kilometer weiter nach links einbiegen,
  dann stimmt die Richtung wieder.«


  Er galoppierte wieder los, doch schon nach wenigen Minuten war
  es erneut dasselbe. Danach wechselten wir die Ebene und gingen
  tiefer, meiner Schätzung nach mußte die Zeitgruft
  schon ziemlich nahe sein. Doch dann wußte Nussel zweimal
  kurz hintereinander nur noch mit Mühe weiter, und nun
  verflogen meine Illusionen ganz.


  Jetzt sah ich ihn nur noch als das, was er wirklich war
  – ein holografischer Ableger der Biotronik! Und auch dieses
  Superhirn schien nicht mehr die volle Kontrolle über die
  uralten Anlagen hier zu haben, anders waren die wiederholten
  Fehler kaum zu erklären.


  Trotzdem erreichten wir die Zeitgruft schließlich
  doch.


  Zuerst erkannte ich die Kuppelhalle wieder, von der aus die
  Stimme uns entführt hatte. An der betreffenden Stelle waren
  noch die Spuren unserer Füße zu sehen, die dann
  urplötzlich endeten, weil uns das Energiefeld hochgehoben
  hatte. Der falsche Nussel blieb stehen, Goman-Largo nickte ihm zu
  und lächelte sparsam.


  »Ja, hier ist es, jetzt finden wir auch allein weiter.
  Du kannst nun Abschied von unserem Freund nehmen, Prinzessin, ihn
  sehen wir bestimmt nicht mehr wieder.«


  Das Pseudo-Einhorn schüttelte den Kopf, daß seine
  Mähne flog und wieherte kurz, dann sagte es: »Wenn ich
  auch kein echtes Lebewesen bin, so spüre ich doch Bedauern
  darüber, daß wir uns nun trennen müssen. Zugleich
  freue ich mich, daß ich euch Hilfe leisten durfte –
  vergeßt auch ihr nicht, den echten Mohenns zu
  helfen!«


  Mich überkam ein Anflug von Rührung, mein weiches
  Herz machte sich wieder einmal bemerkbar. »Das werden wir
  ganz bestimmt nicht«, gab ich zurück. »Wir
  werden sie wieder aufsuchen, sobald es geht. Wir sind sozusagen
  die geborenen Entwicklungshelfer, ich habe schon auf vielen
  Parazeit-Ebenen eine Vielzahl von guten Werken getan. Grinse
  nicht so impertinent, Modulmann, du weißt doch, daß
  ich immer nur die Wahrheit sage. Danke, Nussel!«


  Ich trat an ihn heran, um ihn doch noch einmal zu streicheln,
  doch ich kam nicht mehr dazu. Die Projektion löste sich von
  einem Augenblick zum anderen spurlos auf, Goman zuckte mit den
  Schultern und wandte sich um.


  »Das war es, mein Mädchen, jetzt sind wir wieder
  auf uns selbst gestellt. Von dem Transporter mit dem Kubus ist
  noch nichts zu sehen, es kann vielleicht noch Stunden dauern, bis
  er hier ankommt. Nun, ich kann ja schon einmal vorgehen und
  nachsehen, wie es in der Gruft jetzt steht, dann erleben wir
  später nicht wieder eine unliebsame
  Überraschung.«


  »Und mich willst du allein hier
  zurücklassen?« empörte ich mich. »Kommt gar
  nicht in Frage – entweder gehen wir beide zusammen oder
  keiner! Du weißt schließlich, wie sensibel ich bin,
  und daß ich die Einsamkeit nicht vertrage.«


  Der Tigganoi nickte gleichmütig.


  »Du hast dich schon so an mich gewöhnt, daß
  du nicht mehr ohne mich sein magst, ich weiß. Gut, dann
  machen wir uns also beide auf den Weg, beklage dich nur nachher
  nicht wieder, wenn es den steilen Gang aufwärts geht. Falls
  der Wagen mit dem Kubus inzwischen hier ankommt, wird er wohl
  warten, bis wir zurück sind, denke ich.«


  Ich war versucht, ihm noch einige passende Sätze zu
  sagen, aber er marschierte bereits los, und so folgte ich
  ihm.


   


  *


   


  Der verkommene Korridor nahm uns wieder auf, diesmal brachten
  wir ihn rasch hinter uns, weil es bergab ging. Bald hatten wir
  jenes Lamellenschott erreicht, das zur Gegenwartsebene der
  Zeitgruft führte, Goman-Largo hielt davor an und zog seine
  Waffe. Ich tat es ihm gleich, dann ließ er das Schott
  aufgleiten, spähte in den Gang dahinter und schüttelte
  dann den Kopf.


  »Alles in Ordnung, Prinzessin, zumindest hier; wie es
  weiter drin aussieht, muß sich erst noch zeigen. Bleibe auf
  jeden Fall immer ein paar Meter hinter mir, damit ich
  Bewegungsfreiheit habe, falls es irgendwelchen Ärger
  gibt.«


  Er drückte sich sehr schonend aus, aber meine
  Rückenhaut wurde trotzdem trocken. Ich erinnerte mich nur zu
  gut des mörderischen Kampfes mit dem falschen Nofradir, bei
  dem wir nur um die Breite eines Tastfadens mit dem Leben
  davongekommen waren. Vorerst geschah jedoch nichts, und als wir
  dann die zentrale Halle erreicht hatten, schien auch dort alles
  normal zu sein.


  Sie war leer, das schattenlose gelbliche Licht umspielte uns,
  und der Zeitspezialist nickte zufrieden.


  »Kein Nofradir und auch keine temporalen Anomalien, wie
  letzthin. Gut, dann benutzen wir jetzt gleich einmal den
  Time-Lift, er müßte sich noch auf dieser Ebene
  befinden, und lassen uns von ihm hinab zu unserer Transfer-Kapsel
  bringen. Ich bereite sie schon einmal auf den Rücktransport
  nach Jammatos vor, um so schneller geht es nachher.«


  »Wie du meinst, mein Modulmännchen«, stimmte
  ich zu, denn hier war er der Fachmann. Er orientierte sich kurz,
  ging dann auf eine bestimmte Stelle der Wandung zu und schritt
  hindurch, als würde sie aus Luft bestehen. Ich folgte ihm,
  dann standen wir übergangslos in einem anderen Raum und
  sahen die allseits transparente Kabine des Time-Lifts vor
  uns.


  Wir betraten sie, das Schalt-Hologramm entstand, und
  Goman-Largo spielte damit herum. Was er genau tat, konnte ich von
  unten her nicht sehen, aber gleich darauf verschwamm die
  Umgebung, und wir waren unterwegs. Ich erwartete wieder die
  gräßlichen Lichtspiele um mich herum zu sehen, die
  mich so geängstigt hatten, sie blieben diesmal jedoch aus.
  Anscheinend war damals der fremde Körper, den wir mit nach
  Alchadyr geschleppt hatten, die Ursache dafür gewesen
  – der falsche Nofradir!


  War er nun wirklich spurlos irgendwo in der Zeit verschwunden,
  oder inzwischen wieder zurückgekehrt…?


  Dieser Gedanke schoß durch mein Hirn, doch ich kam gar
  nicht mehr dazu, mir die etwaigen Folgen auszumalen. Die Umgebung
  wurde wieder stabil, die gläsernen Wände der Kabine
  existierten wieder, und durch sie war der Hangar zu sehen.


  Ich atmete auf, aber im nächsten Moment stieß der
  Tigganoi einen so gräßlichen Fluch aus, daß ich
  meine Sinnesstäbchen vor Schreck fast ganz einzog. Zuweilen
  war er eben doch ein rechter Grobian und vergaß ganz, auf
  mein zartes Gemüt die gebührende Rücksicht zu
  nehmen. Ich setzte zu einer Rüge an, doch er kam mir zuvor
  und keuchte entsetzt:


  »Die Transfer-Kapsel… sie ist nicht mehr
  da!«


  Ich vergaß meine Zurechtweisung, fuhr die Stäbchen
  wieder aus und erkannte dann, daß er recht hatte. Der
  Hangar war vollkommen leer, von der Kapsel war keine Spur mehr zu
  sehen! Konnte es sein, daß sie der falsche Nofradir benutzt
  hatte, um zu fliehen? Diese Frage stellte ich Goman, als er sich
  halbwegs beruhigt hatte, doch er hob nur resigniert die
  Schultern.


  »Ich glaube es nicht, aber es spielt auch keine
  große Rolle, Prinzessin. Weg ist weg, wir können nicht
  nach Jammatos zurück – vielleicht aber wenigstens
  nach Tessal! Wenn es mir gelingt, die richtige Ebene zu
  finden, von der aus die dortige Zentrale Gruft zu erreichen
  ist…«


  Er sprach nicht weiter, das Hologramm erschien wieder vor ihm
  und er ließ seine Finger spielen. Mir fiel ein, daß
  diese Zeitgruft schon immer sein heimliches Ziel gewesen war,
  also kam ihm unsere Panne vielleicht sogar gelegen. Das war mir
  jedoch im Augenblick ziemlich egal, die Hauptsache war, daß
  wir überhaupt von Alchadyr fortkamen. Von all den öden
  Hallen, den vielen Korridoren und der Biotronik hatte ich die
  Mundleiste gestrichen voll!


  Erneut verschwamm die Umgebung, und jedes Zeitgefühl
  setzte aus. Dann schien alles um mich herum zu schwanken, grelle
  feurige Blitze umwaberten mich, und mir war klar, daß
  irgend etwas schiefgegangen war. Diese Erscheinungen hörten
  allerdings bald wieder auf, der Raum ringsum wurde wieder stabil,
  und dann stieß mein Modulmann einen langen Seufzer der
  Enttäuschung aus.


  »Es funktioniert nicht!« sagte er mutlos.
  »Alle anderen Ebenen scheinen restlos blockiert zu sein,
  der Teufel allein mag wissen, weshalb und wodurch. Ich habe es
  mit dem Einsatz meiner Module versucht, aber ergebnislos…
  wir sind auf die Gegenwartsebene zurückgelangt, und sonst
  geht hier gar nichts mehr!«


  »Und was bedeutet das im Endeffekt?« fragte ich
  beklommen.


  »Daß wir weiter hier auf Alchadyr festhängen,
  Prinzessin! Uns bleibt also nichts weiter übrig, als zur
  Biotronik zurückzukehren, ihr unsere Lage zu schildern und
  sie um Hilfe zu bitten. Was sie dann für uns tun kann,
  weiß ich nicht.«


  »Nimm es nicht so schwer, Gomännchen«,
  tröstete ich ihn, obwohl mir selbst alles andere als wohl
  war. »Ein Supergehirn wie die Stimme des Schwarzen Zwerges
  weiß bestimmt einen Rat. Sie wird alles für uns tun,
  schon deshalb, weil wir den Einhörnern unsere Hilfe
  versprochen haben, dessen bin ich sicher.«


  »Hoffen wir es«, brummte mein Partner, wir
  verließen den Lift wieder, und dann auch die Zeitgruft.
  Schweigend erklommen wir den verwahrlosten steilen Korridor und
  erreichten außer Atem jene Stelle, an der uns die
  Nussel-Projektion verlassen hatte. Und dort brachen dann auch
  unsere ungewissen Hoffnungen jäh zusammen…


  



  GOMAN-LARGO: EPILOG


  Bis jetzt ist alles immer noch besser abgegangen, als wir
  hoffen konnten, doch nun scheint das Schicksal voll gegen uns zu
  sein!


  Das Robotfahrzeug ist dagewesen, hat aber nicht gewartet, bis
  wir zurückkamen. Es hat den Heiligen Kubus nur einfach
  abgesetzt und ist dann wieder verschwunden, doch das allein
  hätte uns kaum irgendwie überrascht. Die Biotronik hat
  ihre Zusage eingehalten und alles weitere dann uns selbst
  überlassen, und daraus können wir ihr keinen Vorwurf
  machen.


  Doch sie hat auch noch etwas ganz anderes getan, das uns jetzt
  schwere Sorgen bereitet: Sie hat sämtliche Korridore und
  anderen Zugänge zu dem subplanetaren Labyrinth und damit
  auch zu ihr mit Metallschotten und Energiefeldern versperrt!


  Eigentlich nur logisch, denn die Gegend um die Zeitgruft war
  schon immer ein Sperrgebiet gewesen. Für die alten Alchadyrs
  hatten hier wohl bloße Verbote ausgereicht, und später
  mußte es für die Priester der Tessaler ja einen Weg
  geben, um zur Stimme des Schwarzen Zwerges zu gelangen. Sie
  würden zweifellos auch später noch zu ihr durchgelassen
  werden – für unerwünschte Gäste jedoch, die
  wie wir durch die Zeitgruft kommen konnten, war der Zugang jetzt
  aber versperrt!


  Ich habe versucht, die Stimme über den Anzugfunk zu
  erreichen, aber vergebens. Eigentlich müßte es ja
  möglich sein, doch die Streustrahlungen der Sperrfelder
  bilden wohl einen Störpegel, der keinen Anruf mehr
  durchkommen läßt.


  Was können wir nun überhaupt noch tun…?


  Darüber habe ich eingehend mit Neithadl-Off beraten, und
  wenn es für sie nichts zu lügen gibt, kann man sogar
  sehr vernünftig mit ihr reden. Dann greifen auch rein
  pragmatische Argumente, für die sie sonst keine Antenne hat,
  und so haben wir uns nun auf ein gemeinsames Konzept
  geeinigt.


  Weiter nach unten können wir nicht, also müssen wir
  versuchen, die Oberfläche des Planeten zu erreichen! Der Weg
  dorthin scheint allein noch frei zu sein, der vergammelte
  Korridor führt am Ende der Kuppelhalle weiter nach oben.
  Meiner Schätzung nach können wir nicht viel tiefer als
  fünfhundert Meter unter dem Boden sein, das Unternehmen ist
  also nicht aussichtslos. Von dort aus müssen wir dann mit
  unseren Funkgeräten…


  Plötzlich taucht die Nussel-Projektion wieder auf!


  »Ultramonotisch!« entfahrt es ausgerechnet
  Neithadl, und auch ich atme auf. Doch wieder einmal zu früh,
  denn das Einhorn erklärt: »Die Stimme schickt mich
  nur, um euch noch eine Strecke zu führen. Sie hat eure
  Anrufe empfangen, ist aber nicht imstande, jetzt sonst noch etwas
  für euch zu tun.«


  Ich horche auf und frage: »Hängt das irgendwie mit
  dem Geschehen in der Zeitgruft zusammen, gibt es auch hier
  Anomalien?«


  Nussel schüttelt den Kopf. »Dazu kann ich euch
  nichts sagen«, erwidert er. »Kommt jetzt mit, hier
  entlang.«


  Damit setzt er sich in Bewegung und reagiert auch nicht auf
  die beschwörenden Worte meiner Partnerin. Natürlich
  könnte er uns mehr sagen, die Biotronik will es nur nicht,
  und vermutlich hat sie auch ihre Gründe dafür. Wir
  müssen uns also damit abfinden, ob es uns nun gefallt oder
  nicht.


  Mit diesen Gedanken folge ich den beiden. Es geht
  aufwärts – hoffentlich auch im übertragenen
  Sinn!


  ENDE


  



  Da sie die Zeitgruft tief im Innern von Alchadyr nicht
  für ihre Rückkehr nach Jammatos benutzen können,
  arbeiten sich der Modulmann und die Vigpanderin systematisch an
  die Oberfläche des Planeten der ewigen Finsternis.


  Was die beiden Zeitforscher dort erwartet, das schildert
  Hans Kneifel im nächsten Atlan-Band. Der Roman trägt
  den Titel:


  SUCHKOMMANDO HYPTON-ZENTRALE

cover.jpeg





